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Dienen ungewöhnliche Bild der A scher evangelischen Kirche sandte unser Lands
mann Max Dorfei aus Malaga an den Rundbrief. Wer kann den Standort des 
Fotografen bestimmen ?

Pfingsten in München:
100.000 Landsleute beim Sudetendeutschen Tag

Ein Phänomen —  anders kann man 
auch diesmal wieder das große Pfingst- 
treffen der Sudetendeutschen nicht be
zeichnen. 100.000 Landsleute hatten 
den Weg in die bayerische Landeshaupt
stadt angetreten, um auch in diesem 
Jahre wieder den Sudetendeutschen Tag 
nicht zu versäum en. Das M ünchner 
M essegelände quoll über, die vielen 
Hallen waren —  insbesondere am 
Pfingstsonntag —  nahezu voll besetzt. 
In den Münchner Straßen- und U-Bah
nen gaben unüberhörbar die heimatli
chen Mundarten den Ton an.

Werden die Sudetendeutschen nicht 
älter? Fast scheint es so angesichts der 
Tatsache, daß Jahr für Jahr eine gleich
bleibende Zahl zu Pfingsten nach Nürn
berg oder München kommt. Und doch: 
wer genau hinsieht, wird im mer ein 
wenig erschrocken sein über den un
aufhaltsamen Prozeß, in den sich die 
Natur nicht hineinreden läßt. Viele äl
tere Menschen, manche ganz offensicht
lich jenseits der Achtzig, nehmen im 
mer wieder die Strapazen au f sich, um 
ein paar Stunden oder auch ein paar 
Tage lang ihre Treue und Liebe zur 
Heimat zu dokumentieren.

Eine Reihe von Veranstaltungen
Neben der Hauptkundgebung am 

Sonntagvormittag gab es eine Reihe von 
Veranstaltungen, die wie immer den 
Rahmen der Pfingsttreffen bildeten: Die 
Kranzniederlegung im Münchner Hof
garten, die festliche Eröffnung mit Fi
nanzminister Waigel als Festredner, ein 
katholischer und ein evangelischer Got
tesdienst, verschiedene Ausstellungen, 
Sonderveranstaltungen sudetendeut- 
seh er Ges innungsgcmeinsch aften.

Die Hauptkundgebung
W egen des unbeständigen Wetters 

mußte die Hauptkundgebung in der rie
sigen Halle 20 des Messegeländes ab
gehalten werden. Etwa 15.000 M en
schen wurden Zeugen dieses Großer
eignisses. Beeindruckend zu Beginn der 
Trachteneinzug. Eine Südtiroler Schüt- 
zcnkapelle bildete den Anfang und über
nahm die musikalische Umrahmung. 
Was folgte, war ein bunter Zug von 
Trachten, durchsetzt mit einer starken 
Abordnung der Landesversammlung der 
heim atverbliebenen Deutschen, mit 
Landsleuten aus New York und Brasi
lien, aus Österreich und anderswo. Nach

einem Totengedenken und einer Erklä
rung der Sudetendeutschen Jugend 
überbrachte Bundesminister Dr. Jür
gen Rüttgers die Grüße des Bundeskanz
lers. Er erinnerte an die 800jährige Ge
schichte von Deutschen und Tschechen: 
„W er besser als die Sudetendeutschen 
wären berufen, gem einsam  mit ihren 
tschechischen Nachbarn diesen Schatz 
der Geschichte wieder freizulegen und 
als Reichtum in die Zukunft der deutsch
tschechischen Beziehungen einzubrin
gen .“ Er bekannte sich zur Notwendig
keit eines Dialogs, „der diejenigen nicht 
ausgrenzt, die unter der jüngsten Ver
gangenheit besonders gelitten haben — 
die tschechischen Opfer der nationalso
zialistischen Schreckensherrschaft wie 
die Sudetendeutschen , denen furchtba
res Unrecht widerfuhr.“

Der Sprecher der Sudetendeutschen 
Volksgruppe, Staatsmhüster a. D. Franz 
Neubauer, erinnerte in seiner Anspra
che u. a. an die Diskussionen, die vor 
wenigen Wochen um den 50. Jahrestag 
des Kriegsendes stattfanden. Wörtlich 
sagte der Sprecher:

,,Vür 50 Jahren endete der Zweite 
Weltkrieg —  der schrecklichste Krieg in 
der Menschheitsgeschichte. Am 8. Mai
1945 endete auch eine menschenverach
tende Diktatur, die von Deutschland aus 
unsägliches Leid und eine beispiellose 
Katastrophe über zahlreiche Völker g e 
bracht hatte. Die Sieger dieses Krieges 
waren angetreten gegen Unrecht und 
Diktatur, fü r Recht und Menschlichkeit. 
A ber nach dem Ende des Krieges dulde
ten sie, daß Deutsche, aber auch A nge
hörige anderer Völker und Volksgrup
pen, enteignet, unmenschlich gequält 
und von Haus und H of vertrieben wur
den. Dies hatte den Tod von mehr als 
zwei Millionen Vertriebenen zur Folge.“ 

Den unseligen Behauptungen, die sich 
wie ein roter Faden jahrzehntelang 
durch die Medien zogen, daß die Ver
triebenen „R evanchisten“ seien, trat 
Neubauer eindringlich entgegen:

,,Die deutschen Heim atvertriebenen  
haben von Anfang an eine Aufarbeitung  
des Unrechts und die Versöhnung ange
strebt, und sie haben auch die Voraus
setzungen dafür geschaffen. N ur fü n f  
Jahre nach Kriegsende —  noch unter 
dem Eindruck des Erlebnisses der Ver
treibung und deren oft schrecklichen  
Begleitumständen  —  haben wir in un
serer ,Charta der deutschen Heimatver
triebenen1 a u f jede Rache und Vergel
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Dieses nngeietiiiriiicriie Bitci der Aseiier eaa.ngeiisc.'.iier'ı. Kirche sancite anser Lanfis-
nia.n.n. Max Dörfei ans M'a.iaga an. rien. Riirialbriefi Wer iaann rien. Standort des
Fotografen. hestirn.n'ien. ?

Pfingsten in München:
100.000 Landsleute beim Sudetendeutschen Tag

Ein Phänoınefl _ anders kann man
auch diesmal wieder das große Pfingst-
treffen der Sudetendeutschen nicht be-
zeichnen. 100.00Ü Landsleute hatten
den Weg in die bayerische Landeshaupt-
stadt angetreten, um auch in diesem
Jahre wieder den Sudetendeutschen Tag
nicht zu Versäumen. Das Münchner
Messegeläıide quoll über, die Vielen
Hallen waren _ insbesondere am
Pfıngstsonntag _ nahezu voll besetzt.
ln den Münchner Straßen- und U-Bam
nen gaben unüberhürbar die heimatli-
chen Mundarten den Ton an.

Werden die Sudetendeutschcn nicht
älter? Fast scheint es so angesichts der
Tatsache, daß Jahr fiir Jahr eine gleich-
bleibende Zahl zu Pfingsten nach Nürn-
berg oder München kommt. Und doch:
wer genau hinsieht, wird immer ein
wenig erschrocken sein über den un-
aufhaltsamen Prozeß, in den sich die
Natur nicht hineinreden läßt. Viele äl-
tere Menschen, manche ganz offensicht-
lich jenseits der Achtzig, nehmen im-
mer wieder die Strapazen auf sich, um
ein paar Stunden oder auch ein paar
Tage lang ihre Treue und Liebe zur
Heimat zu dokumentieren.

Eine Reihe urni Vera.nstaitiingen
Neben der Hauptkundgebung am

Sonıitagvormittag gab es eine Reihe von
Veranstaltungen, die wie immer den
Rahmen der Pfingsttreifen bildeten: Die
Kranzniederlegung im Münchner Hof-
garten, die festliche Eröffnung mit Fi-
nanzminister Waigel als Festredner, ein
katholischer und ein evangelischer Got-
tesdienst, verschiedene Ausstellungen,
Sonderveranstaltungen sudetendeut-
scher Gesinnungsgemeinschaften_

Die Haiiptılmrifigetiang
Wegen des unbeständigen Wetters

mußte die Ha uptkundgebung in der rie-
sigen Halle .'20 des Messegelündes ab-
gehalten werden. Etwa 15.000 Men-
schen wurden Zeugen dieses Großer-
eignisses. Beeindruckend zu Beginn der
Trachteneinzug. Eine Südtiroler Schüt-
zenkapelle bildete den Anfang und über-
nahm die musikalische Umrahmung.
Was folgte, war ein bunter Zug von
Trachten, durchsetzt mit einer starken
Abordnung der Landesversammlung der
heimatverbliebenen Deutschen, mit
Landsleuten aus New York und Brasi-
lien, aus Österreich und anderswo. Nach

einem Totengedenken und einer Erklä-
rung der Sudetendeutschen Jugend
überbrachte Bundesminister Dr. Jür-
gen Rüttgers die Grüße des Bundeskanz-
lers. Er erinnerte an die 800jährige Ge-
schichte von Deutschen und Tschechen:
„Wer besser als die Sndeten.deiitscii.en
an`iren. berufen., gerneinsarn rnit iiiren.
tscti.ec'ni.sciien Nachbarn diesen Scno.tz
der Gesciiiehte aıieoler freizaiegen iinct
ats Rein-iitnni in die Zu.ı'inn.fi der cientsch-
tsciief:liifsch.er'i Heziel'nin.gen. ein.zahrin.-
gen.“ Er bekannte sich zur Notwendig-
keit eines Dialog's, „der die;,fenigen n.icnt
ansgrenzt, die nnter rter_;`i`t:ig.~;:ten Ver-
gan.gen.iieit besonders getitten. iiciiıen. _
die tsc'i†.et*n.isciien. Opfer' (ier na.tifnia.isa-
ziaii.stisc'iier'i. Schrecizensiierrsciiaft wie
die Snrietencieu.tscn.en, denen fnrciitha-
res Unreciıt' ieia'e:'f"iii'ir."

Der Sprecher der Sudetendeutschen
Volksgruppe, Staatsniini.ster' a.. D. Fra.n.z
Neatniiier, erinnerte in seiner Anspra-
che u. a. an die Diskussionen, die vor
wenigen Wochen um den 50. Jahrestag
des Kriegsendes stattfanden. Wörtlich
sagte der Sprecher:

„Vor 50 Jahren enafete der Ziueite
Weitlci'iLeáf _ der sciir'ecfiiiici1.ste Krieg in
der Mensciiheitsgesciiiciıte. Ani 8. Mai
1.945 endete auch eine nien.s›:.-iierineracii-
tende Diktatiir, die aon. Deat.=;ch.tan.ci ans
anstigiiciies Leid ana' eine beispieitase
Ka.tastrophe über zah.treicn.e Vötiier ge-
bracht hatte. Die Sieger dieses Krieges
iuaren angetreten. gegen. Unrecht iind
Diiitatnr, für Recht and Men.sciiiic'iiiieit.
Aber nach. dem Ende fies Krieges aluifie-
ten. sie, rtciß Deiitsf.'ii.e, aber anch. Ange-
iitnrfge anderer Vötiier und lfotiesgrn,rJ-
pen, enteignet, ann1en.setiiicii. geqaatt
nnd aon. Hans and Hofnertrieben. war-
den. Dies hatte den Tod non. ineiir' ats
zieei Mittionen. Vertrieiienen zur Folge.“

Den unseligen Behauptungen, die sich
wie ein roter Faden jahrzehntelang
durch die Medien zogen, daß die Ver-
triebenen „Revanchisten“ seien, trat
Neubauer eindringlich entgegen:

„Die dentsciien Heinia.taertriebenen.
haben non A:ifiaf1.g an eine Aiifiiri:reitii:i.g
des Un.r'echts final die Versö›'in.iin.g ange-
strebt. anti sie haben. a.ncii die Vorans-
setziingen. alafiir gescii.ci.,/}“`eri.. Nur ,ti`tn.;'
Jaiire nacli Kriegsenole _ nocii nnter
dem Einrtracii fies Ertebnisses (ier Ver-
treiining anal (teren. oft scn.recletiehen_
Begteitiirıi.staiiden. _ iiaiıen. wir in. nn.-
serer ,Ch.o.rta. der aleatsciien Heiniatner-
triebenen.“ auf jede Raciie anof Vergel-



tung verzichtet und den Blick in eine 
europäische Zukunft gerichtet.

Dien war die erste echte und zugleich 
größte Friedensbew egung der N ach
kriegszeit, dies war eindrucksvoll geleb
te Versöhnungsbereitschaft., von der in
zwischen viele in Politik und Gesell
schaft gesagt haben, eigentlich hätten 
dafür die deutschen Heimatvertriebenen 
den Friedensnobelpreis verdient. Insbe
sondere wir Sudetendeutschen haben 
auch wiederholt betont, daß das uns zu 
gefügte Unrecht so bereinigt werden soll, 
daß daraus nicht neues Unrecht ent
steht.

Fünfzig Jahre nach der Vertreibung 
und fü n f Jahre nach dem Sturz des Kom
munismus sollte endlich die Zeit gekom 
men sein, eine Wende im sudetendeutsch
tschechischen Verhältnis herbeizufüh- 
ren. Ich erkläre hiermit namens der 
Volksgruppe, daß wir als Sudetendeut
sche wie eh und je  dazu bereit sind. Im 
Vordergrund steht dabei für uns nach 
wie vor die Verwirklichung des Rechts 
a u f die H eim at.“

Der Bayerische Ministerpräsident Dr. 
Edm und Stoiber, der während der 
Hauptkundgebung aus der Hand Franz 
Neubauers den Europäischen Karlspreis 
der Sudetendeutschen Landsm ann
schaft erhielt, trat anschließend ans 
Rednerpult, um sein mit großer Span
nung erwartetes Referat zu beginnen. 
Immer wieder von stürmischem Beifall 
unterbrochen, führte Dr. Stoiber w ört
lich aus:

. . In diesen Tagen und Wochen er
innern wir uns in besonderem Maße der 
Schrecken und Greuel, die das m en
schenverachtende N azi-Regim e über 
Europa gebracht hat.

Die H eim atvertriebenen stehen wie 
alle Deutschen in der geschichtlichen  
Verantwortung für die Verbrechen des 
Nazi-Regimes. Sie tragen aber an dem  
von Deutschland begonnenen 2. Welt
krieg und dem. unermeßlichen Leid, das 
er über die Völker Europas gebracht hat, 
nicht mehr Verantwortung als alle Deut
schen.

Das von Deutschen und im deutschen 
Namen an den Völkern im Osten, so 
auch an den Tschechen, begangene Un
recht bedauern wir zutiefst.

Es zeichnet sich Bewegung im deutsch
tschechischen Verhältnis cd). Wir em p
fangen Signale, a u f die wir lange g e 
wartet haben. Jahrelang hat die offizi
elle tschechische Politik die Sudetendeut
schen einfach ausgeklammert. Viele ha
ben so getan, als gäbe es kein sudeten
deutsches Problem. Das schön zurecht
gezim m erte Geschichtsbild, das keine 
Schuld kennt, sollte nicht angekratzt 
werden. Wenn es nach alten Kom m uni
sten und neuen Nationalisten geht, soll
te dies auch so bleiben.

Grundlage fü r eine ehrliche, aufrich
tige und. dauerhafte Versöhnung ist die 
Bereitschaft aller Beteiligten  —  auch in 
den Vertreiberstaaten — zur historischen 
Wahrheit und die Anerkennung von 
Unrecht und Verantwortung. Jahrzehn
te sind verloren, in denen kom m unisti
sche Geschichtsfälscher einen aufrichti

gen D ialog verhindert haben. Dieses 
Jahr, in dem beiderseits so viel Erinne
rung, Trauer und Nachdenken liegt, bie
tet sich für eine solche Versöhnung an 
wie keines zuvor.

Deshalb appelliere ich heute und von 
dieser Stelle an die deutsche und tsche
chische Regierung: Treten wir ohne Vor
bedingungen ein in offene, faire, vom 
nachbarschaftlichen Geist getragene 
Verhandlungen zwischen unseren  
Staaten.

Über was, meine lieben Landsleute, 
ist. in gemeinsamen Verhandlungen mit 
der tschechischen Regierung zu sprechen:
1. Es ist zu verhandeln über die Be- 
neseh-Dekrete und das sogenannte A m 
nestiegesetz. Die Benesch-Dekrete wider
sprechen bis heute eklatant der europäi
schen Werte- und Rechtskultur. Beson
ders das ,Am nestiegesetz’ vom 8. Mai 
1946, soweit es die an Deutschen wäh
rend der Vertreibung begangenen Ver
brechen nachträglich für rechtmäßig er 
klärt, verletzt jegliches Rechtsgefiihl. 
Unrecht ist Unrecht, es muß als solches 
benannt werden, es kann nicht durch 
Gesetz wie mit einem Federstrich aufge
hoben werden. Aus Unrech t kann nicht 
Recht werden, auch nach 50 Jahren  
nicht.
2. M it der Vertreibung ist auch das 
Recht a u f Heimat verletzt worden. Wer 
von den Sudetendeutschen dieses Recht 
wahrnehmen möchte, dem sollte dazu 
Gelegenheit gegeben werden. Deshalb 
sollte die Tschechische Republik im Vor
g r iff a u f die Integration in die Europäi
sche Union Perspektiven für die Wahr
nehmung des Rechtes a u f die Heimat 
für die Sudetendeutschen eröffnen.
3. Natürlich muß auch über die tsche
chischen Anliegen, insbesondere über die 
Entschädigung von tschechischen Op
fern des NS-Terrors verhandelt werden. 
Soweit sich das Leid von Menschen, die 
unter den Nazis gelitten haben, m ateri
ell überhaupt wiedergutmachen läßt, hat 
sich Deutschland im Rahmen der finan
ziellen Möglichkeiten dieser Aufgabe g e 
stellt. Nach der Wende in Europa wur
de auch mit den Nachfolgestaaten der 
ehemaligen Sowjetunion, mit W eißruß
land, Ukraine und Rußland, aus huma
nitären Gründen eine Fondslösung ver
einbart. Mit Polen wurde eine Stiftungs
lösung gefunden, aus der NS-Opfer en t
schädigt werden. Die Glaubwürdigkeit 
Deutschlands verlangt es, daß auch für 
die tschechischen NS-Opfer eine Fonds- 
bzw. Stiftungslösung angestrebt und g e 
funden werden muß. Dagegen war ich 
nie und bin ich auch heute nicht. Aber 
wir dürfen die Geschichte nicht verkür
zen. Die Sudetendeutschen wurden kol
lektiv von der Vertreibung getroffen. Sie 
waren dabei schlimmen Exzessen aus
gesetzt. Da gibt es überhaupt nichts zu 
leugnen.

Angesichts dieses dunklen Kapitels im 
Zusam m enleben der Deutschen und 
Tschechen und des beiderseits erlitte
nen Leids schlage ich einen gem einsa
men Versöhnungsfonds vor, der ein g e 
meinsames Versöhnungswerk in Gang 
setzt. Aus diesem Fonds könnten indivi

duell Opfer beider Seiten bedacht wer
den, die heute noch besonders unter den 
Folgen des damals begangenen Unrechts 
leiden. Zudem könn ten aus diesem Fonds 
auch Projekte im Sozial-, Kultur- und 
Jugendbereich gefördert werden.

Am 8. Mai 1945 standen wir an ei
nem Wendepunkt unserer Geschichte. 
Der Versuch, sich in nationalsozialisti- 
seher Überheblichkeit zum  Herrscher 
über die Völker Europas aufschwingen 
zu wollen, war bitter zu zahlen mit dem 
Verlust der deutschen Ostgebiete, mit 
totaler Niederlage und mit bedingungs
loser Kapitulation.

Au« diesem Irrweg der deutschen Ge
schichte haben wir die richtigen Konse
quenzen gezogen. Auch die Westmächte 
haben ihre Konsequenzen gezogen aus 
Fehlern der europäischen Politik zwi
schen 1918 und 1945. Das hat den Weg 
frei gem acht für Beziehungen, die au f 
Gleichberechtigung, a u f Ausgleich und 
Versöhnung ausgerichtet waren.

Das Gedenk- und Erinnerungsjahr 
1995 gibt mir in besonderer Weise die 
Gelegenheit, den Heimatvertriebenen für 
alles zu danken, was sie für Bayern und 
Deutschland getan haben. Die Bayeri
sche Staatsregierung wird dies nie ver
gessen. Bayern, die Bayerische Staals- 
regierung und ich als ihr Schirmherr, 
stehen auch im 6. Jahrzehnt, nach der 
Vertreibung zu unserem 4. Stamm, zu 
unseren Sudetendeutschen.“

Das Echo
Rundfunk, Fernsehen und die Tages

zeitungen berichteten überwiegend ob
jektiv —  zum Teil sogar recht positiv —  
über den Sudetendeutschen Tag. Der 
„M ünchner Merkur“ schrieb:

„Z u  Pfingsten prägten sie das Bild 
der bayerischen Landeshauptstadt. Die. 
100.000 Teilnehmer des Sudetendeut
schen Tages mit ihren bunten Trachten 
und ihrer herzlichen Wiedersehensfreu
de- Die Hauptveranstaltungen im 
Münchner Messegelände standen unter 
dem Thema ,50 Jahre Vertreibung —  
Unrecht verjährt nicht'. . . Die Wappen 
der sudetendeutschen Orte von Asch bis 
Iglau, von Reichenberg bis Friedland 
gemahnten an die verlorene H eim at. . . "

Die in H of erscheinende „Franken
post“ berichtete:

„Im  Zeichen der Versöhnung standen 
heuer die traditionellen Pfingsttreffen 
der Vertriebenen. Außenm inister Kinkel 
kündigte einen Vertrag zur baldigen 
Aussöhnung mit Prag an. CSU -Chef 
Waigel sprach sich fü r die Berufung ei
nes Regierungsbeauftragten für das 
deutsch-tschechische Verhältnis aus . .

Der „Süddeutschen Zeitung“ blieb es 
Vorbehalten, in alte Töne zu verfallen. 
Angesichts der Tatsache, daß die grüne 
Bundestagsvizepräsidentin Antje Voll
mer ausgepfiffen wurde, als sie bei der 
Hauptkundgebung begrüßt wurde, 
schrieb der Korrespondent der SZ;

„F ü r Momente droht die Veranstal
tung zu kippen. Gesichter werden Frat
zen, M ünder zu Mäulern, Menschen zur 
Masse. Und die tobt. Buhrufe, gellende 
Pfiffe, ,Raus, raus', das puscht sich hoch
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tnn.g oerzichtet u.nd den Blich in eine
europc`i.ische Zuhunft gerichtet.

Dies war die erste echte un.d zugleich
grtilite Friedensbewegung der Nach-
hriegszeit, dies war eindruchsooll geleb-
te Versühnungsbereitschaft, uon der in.-
zwischen. viele in Politih un.d Gesell-
schaft gesagt ha.ben, eigentlich hatten
dfifiii' die deutschen. Heimatoertriebenen
den Friedensnobelprcis oerdient. insbe-
son.dere wir Sudetendeutsch.en. haben
auch wiederholt betont, :laß das uns zu-
gej'i§igte Unrecht so berein.igt werden soll,
dafi da.ra.us n.icht neues Unrech.t en.t-
steht.

Fiinfzig Jahre n.a.ch. der Vertreibu.ng
un.d ,ti`i.n.fJahre nach dem Sturz des Koni-
mu.nismus sollte endlich die Zeit gehom -
m.en. sein, eine Wende im sudeteiideutsch.-
tschech.ischen. Verh.tiltn.is lıei°i1eizu.fiili-
ren.. Ich erhltire hiermit namens der
Volhsgruppe, dati wir als Sudetendeut-
sche wie eh und je dazu bereit sind. im
Vordergruno' steht dabei fiir u.ns n.ach.
wie nor die Verwirhlichiing des Rechts
auf die Heiniat.“

Der Bayerische Ministerpräsident Dr.
Edmund Stoiber, der während der
Hauptkundgebung aus der Hand Franz
Neubauers den Europäischen Karlspreis
der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft erhielt, trat anschließend ans
Rednerpult, um sein 1ni.t großer Span-
nung erwartetes Referat zu beginnen.
Immer wieder von stürmischem Beifall
unterbrochen, führte Dr. Stoiber würt-
lich aus:

„. . . In diesen Tagen. und Wochen er-
innern wir uns in besonderem Maße der
Schrechen un.d Greuel, die das men.-
schenoerachtende Nazi-Regime iiber
Europa gebracht ha.t.

Die Heimatuertriebenen stehen. wie
alle Deu.tsch.en in der gesch.ichtlichen.
Verantwortung ftir die Verbrechen des
Nazi-Regimes. Sie tragen aber an dem
uon Deutsch.land begon.n.en.en 2. Welt-
hrieg und dem unernießlichem. Leid, das
er tiber die Vülher Europas gebracht hat,
n.icht mehr Vera.i'i.tworturig als a.lle Deut-
selten.

Das aon Deutschen un.d im deutsch.en
Namen. an den Völkern im Osten, so
auch an den Tschechen., begangene Un-
recht bedauern. wir zutiefst.

Es zeichnet sich Bewegung im deu.tsch.-
tschechischen Verhältnis ab. Wir emp-
fangen Signale, auf die wir la.n.ge ge-
wa.rtet haben.. Jahrelang hat die fifjfizif-
elle tschech.isch.e Politih die Su.detendeut-
schen einfach a.usgehlam.m.ert. Viele h.a.-
ben. so getan, a.ls gabe es hein sudeten.-
deutsches Problem. Da.s schön zurech.t-
gezimm.erte Gesch.ich.tsbild, das heine
Schuld hennt, sollte n.icht angehratzt
werden.. Wenn es n.ach. alten Kommuni-
sten. u.n.d n.euen l'~la.tiini.a.listen geht, soll-
te dies a.u.ch so bleiben..

Grundlage fiir eine ehrlich.e, aufrich-
tige u.nd dauerha.fte Versöh.iiiing ist die
Bereitschaft a.ller Beteiligten _ auch in.
den Vertreiberstaaten. _ zur historischen
Wahrheit und die Anerhenna.n.g con
Unrecht un.d Verantwortung. Jahrzehn-
te sin.d verloren, in denen. homniunisti-
sche Ge.sch.ich.t.sfi±ilscher einen aufiricliti-

gen Dialog ocrhindert ha.ben. Dieses
Jahr, in dem beiderseits so uiel Erinne-
rung, Trauer un.d Nrichdenhen. liegt, bie-
tet sich fiir eine solche Versr`ih.n.u.ng an
wie heines zuoor.

Desh.alb appelliere ich heute und oon
dieser Stelle a.n die deutsche und tsch.e-
chische Regierung: Treten. wir ohne Vor-
bedingungen. ein in ›ofjfen.e, faire, oom
n.ach.ba.rscha,ftlic'h.en. Geist getragen.e
Verhan.dl.un.gen. zwischen unseren.
Stauten.

Uber im-;..s, m.ein.e lieben Landsleute,
ist in gemeinsamen Verhandlungen. mit
der tschechischen Regieru.n.g zu sprechen.:
I. Es ist zu oerh.a.ndeln iiber die Be-
nesch.-Dehrete u.nd das sogenann.te Am.-
nestiegesetz. Die Bemesch.-Dehrete wider-
sprechen bis heute ehlatant der europiii-
schen Werte- u.n.d Rechtshultur. Beson-
ders das ,Anin.estiegesetz' nom 8. Ma.i
1946, soweit es die an Deutschen. with.-
rend der Vertreibung bega.n.genen. Ver-
brechen nachträglich fiir i'eclitniti,ßig er-
hltirt, verletzt jegliclies Rec†h.tsgefiih.l.
Unrecht ist Unrecht, es m.u.,f.i als solch.es
bena.nnt werden., es hann nich.t durch
Gesetz wie mit einem Federstrich aufge-
h.oben. werden.. Aus Un.rech.t hann nicht
Recht werden., auch n.ach. 50 Jahren
n.ich.t.
2. Mit der Vertreibung ist auch das
Rech.t auf Heimat verletzt worden. Wer
von den Sudetendeutschen. dieses Recht
wah.rnehm.en möchte, dem sollte dazu
Gelegenheit gegeben werden. Desh..alb
sollte die Tschechisch.e Republih im Vor-
griff aufdie integration. in die Europäi-
sche Union. Perspektiven fiir die Wahr-
nehmung des Rechtes auf die Heimat
fiir die Sudetendeutschen ei*öf}“iie:i..
3. Natii:'lich. muß auch iiber die tsche-
chischen Anliegen., in.sbeson.dere tiber die
En.tsciia.digii.iig cim tschech.isch.en. Üp-
fern des NS-Terrors oe:-handelt werden..
Soweit sich da.s Leid oon Menschen., die
un.ter den Nazis gelitten ha.ben., m.a.teri-
ell iiberhaupt wiedergutmachen. läßt, h.a.t
sich Deu.tsch.lan.d im Rah.men. der finan-
ziellen. Mtiglichheiten. dieser Aufgabe ge-
stellt. Nach der Wende in Europa wur-
de a.uch. mit den. Natflifb-lgesta.ateii der
ehemaligen. Sow,ietiiri.ifoi'i, mit Wei,b*ruß-
land, Uhraine und Rußland, aus hama.-
nitaren Gi'iin.den eine Fon.dslösu.ng ner-
ein.ba.rt. Mit Polen. wurde eine Sti,ttu.ngs-
lö.su.ng gefunden, aus der NS-Opfer ent-
schfidigt werden. Die Glaubwiirdigheit
Deutschlands oerlangt es, dafi auch fiir
die tschechischen. NS-Opfer eine Fonds-
bzw. Stiftii.ngslii.siing angestrebt u.n.d ge-
funden werden. m.ufJ`. Dagegen. war ich
nie und bin ich auch heute n.ich.t. Aber
wir dtirfen die Geschichte n.ich.t oerhiir-
zen.. Die Sudetendeutschen wurden. hol-
lehtio oon der Vertreibung getı'tJfjlia'ir.. Sie
waren. dabei schlim.men. Exzessen aus-
gesetzt. Da gibt es iiberhaupt nichts zu
leugnen.

Angesichts dieses dunhlen Kapitels im
Zusammenleben. der Deutschen. und
Tschechen. und des beiderseits erlitte-
n.en Leids schlage ich einen gemeinsa-
men Versölin.ungsfoi1ds oor, der ein ge-
meinsames Versöh.nungswerh in Gang
setzt. Aus diesem. Fonds h›:íinn.ten. indioi-
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duell Opfer beider Seiten bedacht wer-
den, die heute noch beson.ders unter den
Folgen des damals begangenen Unrechts
leiden. Zudem htin.ntcn aus diesem. Fonds
a.uch Pi-igielite im Sozial-, Kultur- und
Jugendbereich. ,i,fefbi*tleı't werden..

Am. 8. Mai 15145 sta.n.den wir an ei-
nem Wen.depun.ht unserer Geschichte.
Der Versuch., sich in nationalsozialisti-
scher Uberh.eblich.heit zum Herrscher
iiber die Vtilher Europas riu.fsr:h.ioiii,i,fen.
zu wollen, war bitter zu. zahlen mit dem
Verlust der deutschen Üstgebiete, mit
totaler Niederlage u.n.d mit bedingun.gs-
loser Kapitulation.

Aus diesem. Irrweg der deutschen. Ge-
schichte haben wir die richtigen. Konse-
quenzen. gezogen.. Au.ch. die Westni.ti.c:h.te
h.aben. ihre Koii.ser;ii.en.zeiı gezogen. aus
Fehlern. der eru'o,rJiiiseh.en Politih zwi-
sehen. 1.918 und 1945. Das h.at den Weg
frei gemacht fiir Beziehungen., die auf
G`leichberechtigu.ng, auf Ausgleich und
Versiih.nu.n.g ausgerichtet waren..

Da.s Gedenh- und Erii'inerungs_;`ahr
1995 gibt m.ir in besfniderer Weise die
Gelegenheit, den Heirnatuertriebenen fiir
alles zu danhen, was sie fiir Bayern und
Deu.tscı"r.lan.d getan haben. Die Bayeri-
sche Staa.tsregierung wird dies n.ie ser-
gessen. Bayern, die Bayerische Staats-
regierung und ich als ihr Sch.irni.li.err,
stehen auch im 6. Jahrzeh.n.t n.ach der
Vertreibu.ng zu unserem -4. Stamm, zu
unseren. Sudeten.deuischen.“

Das Echo
Rundfunk, Fernsehen und die Tages-

zeitungen berichteten überwiegend ob-
jektív _ zum Teil sogar recht positiv _
über den Sudetendeutschen Tag. Der
„Münchner Merkur“ schrieb:

„Zu Pfin.gsten. priigten sie das Bild
der baverischen Landeshauptstadt. Die
I()0_Ü()0 Teiln.ehnier des Sudetendeut-
sch.en. Tages mit ih.ren. bunten. Tra.eh.ten
un.d ihrer herzlichen llViedei*seh.ei1.sfı'eu-
de. Die Hau.ptoera.nstaltun.gen. im
Mriinchner Messegelände standen unter
dem Thema ,.50 Jahre Vertreibung _
Unrecht oeijah.:-t nicht“. ._ Die Wappen.
der sudeten.deutschen Orte von Asch. bis
Iglau, uon Reich.enberg bis Friedland
gem.ah.n.ten an die uerlorene Heimat. . .“

Die in Hof erscheinende „Franken-
post“ berichtete:

„Im Zeichen der Ver'stihiiii.ii.g' standen
heuer die tradition.ellen. Pfingstti*efferi.
der Vertriebenen.. Au,b'en.min.ister Kinhel
hii.ndigt'e einen Vertrag zur baldigen.
Aus.si:ih.n.u.ng mit Prag a.n. CSU-Chef
Waigel .sprach sich fiir die Beru,tiing ei-
nes Regierungsbeauftragteri fiir das
it;-;~u.tsc*lı-tschech.ische Verh.tEltn.is aus . .

Der „Süddeutschen Zeitung“ blieb es
vorbehalten, in alte Tüne zu verfallen.
Angesichts der Tatsache, daß die grüne
Bundestagsvizepriisidentin Antje Voll-
mer ausgepfiffen wurde, als sie bei der
Hauptkundgebung begrüßt wurde,
schrieb der Korrespondent der SZ:

„Fiir Momente droh.t die Veranstal-
tung zu hippen. Gesichter werden Fra.t-
zen, Miin.der zu Mtiulern, lldcnschen. zur
Masse. Und die tobt. Buhrufe, geltende
Pfiffe, ,Raus, raus“, das puscht sich hoch.



bis zum  ,hängt sie a u f und ,an die 
Wand'. Eine Explosion der Wut und des 
Hassen, und es überfällt einen dabei ei
nigen Grauen, wie schnell so was gehen  
kann, ausgelöst durch nur einen N a
men — Antje Vollmer.“

Tschechische Reaktionen
Der tschechische M inisterpräsident 

Vaclav Klaus hält einen speziellen Be
auftragten der Bundesregierung für das 
deutsch-tschechische Verhältnis für 
unnötig. Wie die Zeitung „R üde prauo“ 
berichtete, sagte Klaus, er sehe „keinen 
spezifischen Grund für die Berufung ei
nes Beauftragten für die tschechisch
deutschen Beziehungen“ . Deutschland 
sei ein normaler Nachbar, in dem die 
Tschechische Republik ihren Botschaf
ter hat, genau wie Deutschland mit sei
nem Botschafter in Prag vertreten ist. 
Zudem hätten beide Länder ihre Mini
sterien für Auswärtige Angelegenhei
ten.

Vaclav Klaus hat nichts wirklich Ver
söhnliches au f dem Sudetendeutschen 
Tag vernommen, wie er au f einer Wahl 
Versam m lung erklärte. Trotz des bar
schen Fazits des Prager Premiers mar
kiert das Treffen der Sudetendeutschen 
aus der Sieht der tschechischen Öffent
lichkeit indes eine Zeitenwende: Unge
wöhnlich milde Reden und Thesen sei
en ein Anzeichen, daß die Vertriebenen 
einer wirklichen Versöhnung zwischen 
Deutschen und Tschechen nicht mehr 
unüberwindliche Hindernisse in den

W eg legen wollten. Solche Urteile mar
kieren einen grundsätzlichen Klim a
wandel, galt doch das traditionelle 
Pfmgsttreffen den Nachbarn stets als 
die Großkundgebung des Revanchismus.

Das Beharren des bayerischen Regie
rungschefs Edmund Stoiber auf Über
prüfung der Benesch-Dekrete und be
sonders au f W iderruf des Am nestie-Ge
setzes von 1946, das alle Verbrechen im 
Zusam m enhang mit der Vertreibung 
außer Strafe stellt, ist naturgemäß als 
gewohnt „scharfe Töne“ interpretiert 
worden. Zumindest der zweite Teil die
ser Forderung wurde aber von den Kom
mentatoren nicht mehr einhellig ver
dammt, sondern als Zugeständnis mit 
großer psychologisch befreiender Wir
kung, „aber ohne praktische Folgen“ 
dargestellt, das sich die tschechische 
Gesellschaft vielleicht reiflich überle
gen sollte, wie „M lada Fronta Dnes“ 
riet, die verbreitetste Zeitung des Lan
des.

if
Die Ascher hatten ihr „H auptquar

tier“ in Halle 19 des Messegeländes auf
geschlagen. An zwei Tischreihen wurde 
angeregt geplaudert. Wie in jedem -Jahr, 
war auch die ,.Troika“ der Heimatgrup
penleiter zugegen: Kurt. Heinrich (Würt- 
tem berger Ascher), Adolf' H. Rogier 
(Nürnberg-Fürther Gemeinschaft) und 
Herbert Uhl (Ascher Gmeu München), 
Der Heimatverband des Kreises Asch 
war durch Peter Brezina, Carl Tins und 
Dr. Dr. Ernst Werner vertreten.

Tschechische Protestanten bitten sudetendeutsche Vertriebene um Vergebung

Die mit über 200 000 M itgliedern 
größte protestantische Gemeinschaft in 
Tschechien, die Evangelische Kirche der 
böhmischen Brüder, hat die Sudeten
deutschen, die nach dem Zweiten W elt
krieg aus der Tschechoslowakei vertrie
ben worden sind, um Vergebung gebe
ten.

In einer Erklärung, die mit einer aus
führlichen geschichtlichen Erläuterung 
verbunden ist, verurteilen die Christen
—  trotz des Bewußtseins vorangegan
genen Unrechts von deutscher Seite — 
die gewaltsame Ausweisung der über 
drei Millionen Sudetendeutschen als 
einen „m oralisch verfehlten Schritt“ .

„Vollkom m en verurteilenswert sind 
die Verbrechen, die viele Tschechen an 
den Deutschen vor und während der 
Aussiedlung begangen haben“ , heißt es 
in dem Dokument. Als schändlich sei 
das sogenannte Amnestie-Gesetz von
1946 zu bezeichnen, mit dem an Deut
schen verübte Gewalttaten für straffrei 
erklärt worden waren. Zugleich geben 
die Protestanten ihrem Bedauern Aus
druck, wie mit dem Eigentum der ehe
maligen deutschen Mitbürger umgegan
gen wurde, das „oftm als skrupellos ver
einnahmt, weggerafft beziehungsweise 
vernichtet wurde“ .

Dennoch sieht auch die Evangelische 
Kirche der böhmischen Brüder deutsche 
Fehler: Die korrekte und aufrichtige 
Entschuldigung von Staatspräsident

Vaclav Havel 1989 für die Vertreibung 
der Sudetendeutschen sei nicht als zur 
Versöhnung entgegengestreckte Hand 
verstanden worden, sondern als Gele
genheit zur Erhebung von Eigentums
und politischen Forderungen. Dies füh
re nicht zur Versöhnung, sondern zu 
Entfremdung, warnen die Protestanten: 
„Auch wenn es uns leid tun kann, ist 
eine Rückkehr zu den früheren Verhält
nissen nicht möglich.“

A ktuelle  N achrich ten
Benesch-Dekrete 111: Anzeige gegen Un
bekannt

Eine Infragestellung der Benesch-De
krete, genauer gesagt, des sogenannten 
Am nestiegesetzes vom 8. Mai 1946, 
stellt die Strafanzeige gegen Unbekannt 
dar, die Ende April vier tschechische 
Publizisten bei der Prager Oberstaats
anwaltschaft erstattet haben. Sie rich
tet sich gegen „E inzelpersonen und 
Gruppen“ , die in der Zeit von Mai 1945 
bis 1947 Deutsche „gequält und ermor
det“ haben. Zu den Initiatoren der bis
lang beispiellosen Aktion gehört auch 
der Schriftsteller Ludwig Vaculik, der 
im Prager Frühling von 1968 mit sei
nem regim ekritischen M anifest der 
„Zweitausend W orte“ Berühmtheit er
langt hatte. Wie einer der Initiatoren 
erklärte, spiele es keine Rolle, daß seit 
den Taten bereits 50 Jahre vergangen 
seien; Kriegsverbrechen seien nicht ver

jährbar, weder vom moralischen noch 
vom juristischen Standpunkt aus.

„M öglicherweise leben sie (die unbe
kannten Täter dieser Morde) noch, mög
licherweise nicht mehr. W ichtig ist, 
nicht das Leben in der Lüge fortzuset
zen“ . Wie das Prager Justizm inisteri
um erklärte, werde die Anzeige wie jede 
andere behandelt.

Japanisches Fernsehteam im Sudeten
deutschen Haus

Das Interesse nationaler und inter
nationaler Medien an der sudetendeut
schen Frage wächst. Neben mehrfachen 
Berichten im Tschechischen Fernsehen 
haben seit Sommer 1994 unter ande
rem britische, italienische, kanadische, 
israelische und finnische Fernsehsen
der über die sudetendeutsche Proble
matik belichtet und sind deswegen mit 
der Pressestelle im Sudetendeutschen 
Haus in München in Kontakt getreten. 
Von weiteren Fernsehberichten ohne 
Zusammenarbeit mit der SL ist auszu
gehen. Einen vorläufigen Höhepunkt be
deutete (1er Besuch des japanischen 
staatlichen Fernsehsenders NHK am 
25. April im Sudetendeutschen Haus. 
Die japanischen Redakteure interessier
ten sich sowohl für die politische als 
auch für die menschliche Dimension der 
sudetendeutschen Frage.

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther 

erinnert sich
(Fortsetzung)

Das Gasthaus „Juchhöh“
Gemäß der „Heimatkunde des Ascher 

Bezirkes“ von Tittmann gab es im Jah
re 1893 in Krugsreuth folgende Gast
häuser: „zum  weißen Engel“ (Nr. 4) 
Nikol Goßler, „zu r Juchhöh“ (Nr, 10) J. 
Kasar, „zur Erholung“ (Nr. 86> Ernst 
Oberth.

Das Gasthaus Fuchs oder wie es rich
tig hieß, Richard Fuchs Restauration, 
existierte zu jener Zeit noch nicht.

Da das Gasthaus „Juchhöh“ am 13.
11. 1908 niederbrannte, kann man da
von ausgehen, daß die Ascher Bürgerli
che Brauerei einen Neubau errichten 
ließ, den Karl Muck in Pacht nahm.

Gasthaus „Juchhöh“ 
eingenandt von Helmut Klauhert

A uf dieser Ansichtskarte, wohl nach 
1908 aufgenommen, ist im oberen Teil 
vermerkt: „G ruß aus Krugsreuth. Karl 
Mucks Gasthaus zur ,Juchhöh' “ ; und
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bis zu.m ,h.an.gt sie auf“ un.d ,an. die
Wand“. Eine Explosion. der Wut und des
Hasses, un.d es ifiberfitillt einen. dabei ei-
siges Grauen, wie schnell. so was gehen
kann, ausgelöst durch nu.r einen Na.-
men. _ Ant,fe Vollmer.“

Tschechische Rea.htion.en
Der tschechische Ministerpräsident

Vaclav Klaus hält einen speziellen Be-
auftragten der Bundesregierung für das
deutsch-tschechische Verhältnis für
unnötig. Wie d.ie Zeitung „Rude prauo“
berichtete, sagte Klaus, er sehe „keinen
spezifischen Grund für die Berufung ei-
nes Beauftragten für die tschechisch-
deutschen Beziehungen“. Deutschland
sei ein normaler Nachbar, in dem die
Tschechische Republik ihren Botschaf-
ter hat, genau wie Deutschland mit sei-
nem Botschafter in Prag vertreten ist.
Zudem hätten beide Länder ihre Mini-
sterien für Auswärtige Angelegenhei-
ten.

Vaclav Klaus hat nichts wirklich Ver-
söhnliches auf dem Sudetendeutschen
Tag vernommen, wie er auf einer Wahl
versammlung erklärte. Trotz des bar-
schen Fazits des Prager Premiers mar-
kiert das Treffen der Sudetendeutschen
aus der Sicht der tschechischen Öffent-
lichkeit indes eine Zeitenwende: Unge-
wölmlich milde Reden und Thesen sei-
en ein Anzeichen, daß die Vertriebenen
einer wirklichen Versöhnung zwischen
Deutschen und Tschechen nicht mehr
unüberwindliche Hindernisse in den

Weg legen wollten. Solche Urteile mar-
kieren einen grundsätzlichen Klima-
wandel, galt doch das traditionelle
Pfingsttreffen den Nachbarn stets als
die Großkundgebung des Revanchismus.

Das Beliıarren des bayerischen Regie-
rungschefs Edmund Stoiber auf Uber-
prüfung der Benesch-Dekrete und be-
sonders auf Widerruf des Am nestie-Ge-
setzes von 1946, alle Verbrechen im
Zusammenhang ınit der Vertreibung
außer Strafe stellt, ist naturgeınäß als
gewohnt „scharfe Töne“ interpretiert
worden. Zumindest der zweite Teil die-
ser Forderung wurde aber von den Koın-
mentatoren nicht mehr einhellig ver-
dammt, sondern als Zugeständnis mit
großer psychologisch befreiender Wir-
kung, „aber ohne praktische Folgen“
dargestellt, das sich die tschechische
Gesellschaft vielleicht reiflich überle-
gen sollte, wie „Mtri.da Fron.ta Dnes“
riet, die verbreitetste Zeitung des Lan-
des.

'tr
Die Ascher hatten ihr „Hauptquar-

tier“ in Halle 19 des Messegeländes auf-
geschlagen. An zwei Tischreihen wurde
angeregt geplaudert. Wie in jedem Jahr,
war auch die „Troika“ der Heimatgrup-
penleiter zugegen: Kurt Heinrich {Würt-
teınberger Ascher), Adolf H. Rogler
(Nürnberg-Fürther Geıneinschaftl und
Herbert Uhl (Ascher Gmeu München).
Der Heimatverband des Kreises Asch
war durch Peter Brezina, Carl Tins und
Dr. Dr. Ernst Werner vertreten.

Tschechische Protestanten bitten sudetendeutsche Vertriebene um Vergebung
Die mit über 200 000 Mitgliedern

größte protestantische Gemeinschaft in
Tschechien, die Evangelische Kirche der
böhınischen Brüder, hat die Sudeten-
deutschen, die nach dem Zweiten Welt-
krieg aus der Tschechoslowakei vertrie-
ben worden sind, um Vergebung gebe-
ten.

In einer Erklärung, die mit einer aus-
führlichen geschichtlichen Erläuterung
verbunden ist, verurteilen die Christen
_ trotz des Bewußtseins vorangegan-
genen Unrechts von deutscher Seite _
die gewaltsame Ausweisung der über
drei Millionen Sudetendeutschen als
einen „moralisch verfehlten Schritt“.

„Vollkommen verurteilenswert sind
die Verbrechen, die viele Tschechen an
den Deutschen vor und während der
Aussiedlung begangen habe.n“, heißt es
in dem Dokument. Als schändlich sei
das sogenannte Amnestie-Gesetz von
1946 zu bezeichnen, mit dem an Deut-
schen verübte Gewalttaten für straffrei
erklärt worden waren. Zugleich geben
die Protestanten ihrem Bedauern Aus-
druck, wie mit dem Eigentum der ehe-
ınaligen deutschen Mitbürger umgegan-
gen wurde, das „oftmals skrupellos ver-
einnahmt, weggerafft beziehungsweise
vernichtet wurde“.

Dennoch sieht auch die Evangelische
Kirche der böhmischen Brüder deutsche
Fehler: Die korrekte und aufrichtige
Entschuldigung von Staatspräsident

Vaclav Havel 19-B9 für die Vertreibung
der Sudetendeutschen sei nicht als zur
Versöhnung entgegengestreckte Hand
verstanden worden, sondern als Gele-
genheit zur Erhebung von Eigentums-
und politischen Fo1¬dei'ungen. Dies füh-
re nicht zur Versöhnung, sondern zu
Entfremdung, warnen die Protestanten:
„Auch wenn es uns leid tun kann, ist
eine Rückkehr zu den früheren Verhält-
nissen nicht möglich.“

Aktuelle Nachrichten
Ben.esch.-Dehrete lil: Anzeige gegen. Un-
behannl

Eine Infragestellung der Benesch-De-
krete, genauer gesagt, des sogenannten
Amnestiegesetzes vom 8. Mai 1946,
stellt die Strafanzeige gegen Unbekannt
dar, die Ende April vier tschechische
Publizisten bei der Prager Überstaats-
anwaltschaft erstattet haben. Sie rich-
tet sich gegen „Einzelpersonen und
Gruppen“, die in der Zeit von Mai 1945
bis 1947 Deutsche „gequält und ermor-
det“ haben. Zu den Initiatoren der bis-
lang beispiellosen Aktion gehört auch
der Schriftsteller Ludwig Vaculik, der
im Prager Frühling von 1968 mit sei-
nem regimekritischen Manifest der
„Zweitausend Worte“ Berühmtheit er-
langt hatte. Wie einer der Initiatoren
erklärte, spiele es keine Rolle, daß seit
den Taten bereits 50 Jahre vergangen
seien; Kriegsverbrechen seien nicht ver-
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jährbar, weder vom moralischen noch
voın juristischen Standpunkt aus.

„Möglicherweise leben sie (die unbe-
kannten Täter dieser Mordel noch, mög-
licherweise nicht mehr. Wichtig ist,
nicht das Leben in der Lüge fortzuset-
zen“. Wie das Prager Justizministeri-
um erklärte, werde die Anzeige wie jede
andere behandelt.

Japanisches Fernsehteam im Sudeten-
deutsch.en. Ha u.s

Das Interesse nationaler und inter-
nationaler Medien an der sudetendeut-
schen Frage wächst. Neben mehrfachen
Berichten im Tschechischen Fernsehen
haben seit Sommer 1994 unter ande-
rem britische, italienische, kanadische,
israelische und finnische Fernsehsen-
der über die sudetendeutsche Proble-
matik berichtet und sind deswegen mit
der Pressestelle im Sudetendeutschen
Haus in München in Kontakt getreten.
Von weiteren Fernsehberichten ohne
Zusammenarbeit mit der SL ist auszu-
gehen. Einen vorläufigen Höhepunkt be-
deutete der Besuch des japanischen
staatlichen Fernse.hsenders NHK am
25. April im Sudetendeutschen Haus.
Die japanischen Redakteure interessier-
ten sich sowohl für die politische als
auch für die mensch liche Dimension der
sudetendeutschen Frage.
ı.:ı-_-.ı-rı-ıı:ı ııır- - _. 4 ...

Erich. Fliigel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
FFortsetzungl

Das Gasthaus „.Juch.höh.“
Gemäß der „Heimatkunde des Ascher

Bezirkes“ von Tittınann gab es im Jah-
re 1893 in Krugsreuth folgende Gast-
häuser: „zum weißen Engel“ lNr. «ill
Nikol Goßler, „zur Juchhöh“ (Nr. 101 J.
Kasar, „zur Erholung“ -¦Nr. Bôl Ernst
Überth.

Das Gasthaus Fuchs oder wie es rich-
tig hieß, Richard Fuchs Restauration,
existierte zu jener Zeit noch nicht.

Da das Gasthaus „Juchhöh“ aın 13.
11. 1908 niederbrannte, kann man da-
von ausgehen, daß die Ascher Bürgerli-
che Brauerei einen Neubau errichten
ließ, den Karl Muck in Pacht nahm.
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Gas-th.aus „Juchhöh“
eingesandt aon Helmut Klaubert

Auf dieser Ansichtskarte, wohl nach
1908 aufgenommen, ist im oberen Teil
vermerkt: „Gruß aus Krugsreuth. Karl
Mucks Gasthaus zur ,Juchhöh'“; und



im unteren Teil heißt es: „Finkenburg 
hieß noch im 19. Jh. der Krugsreuther 
Ortsteil ,Juchhöh1. Über die Anhöhe 
führte früher die Poststraße Asch - Neu
berg - Elster - A dorf ins Vogtländische“ .

Dem muß ich widersprechen, denn 
die alte Poststraße bog vor dem Haus 
(Nr. 113) der Else Frank (s. Ortsplan 
im RB 11/92) zunächst in nordöstlicher 
(als Posthohlweg heute noch bekannt 
und vorhanden), danach in nördlicher 
Richtung ab. Das Staudenhölzl links lie
genlassend, machte sie danach einen 
Bogen und fühlte schließlich vorbei am 
Drahtziehers Ackerl nach Elster.

Wann Karl Muck seinen Pachtver
trag auflöste, ist mir nicht bekannt. Sein 
Nachfolger wurde Gustav Kispert, der 
sich um 1930 neben dem Juchhöher 
Löschteich ein Eigenheim (Nr. 134) er
bauen ließ und darin eine Tabaktrafik 
unterhielt. Nur Schwerkriegsbeschädig
te erhielten einen Gewerbeschein zum 
V erkauf von Tabakwaren. Das Haus 
ähnelt noch heute einem Neubau.

Neuer und zugleich letzter Pächter 
wurde der Lins allen bestens bekannte 
Gustav Braun, sehr behebt bei jung und 
alt. Immer korrekt in schwai'2 geklei
det, war sein persönliches M arkenzei
chen eine schwarze Fliege (Mascherl). 
Gerne hörte ich ihm zu, wenn er von 
diesem oder jenem  Erlebnis erzählte 
und dabei öfter hingrrrrrammclt und 
hergrrrrrammelt sei.

ten Süßigkeiten wie Karlsbader Obla
ten etc. nicht.

Das Gasthaus war ausgelegt au f meh
rere hundert Gäste. Mit drei Schenk- 
stuben und einem Saal war es jederzeit 
in der Lage, allen Wünschen gerecht zu 
werden.

Frau Lisa Heinrich (H am m elfritz) 
überließ mir leihweise zwei Schenkglä- 
scr des Gasthauses „Juchhöh“ .

Das eine ist ein Schnapsglas, ein so
genanntes „S tam perl“ , das bis zum 
Eichstrich 2 cl. faßt. Das zweite ist ein 
1/4 1 Bierglas, vma. als „Schniet“ be
kannt. Damit ist fast ausschließlich die 
Damenwelt bedient worden.

Gi/Mao Braun (rechts) mit seinen E l
tern
eingesandt von Else Griinert (Heisl Else)

Zu meiner Zeit war das Gasthaus das 
markanteste, zugleich größte und am 
stärksten frequentierte Lokal Krugs
reuths. Es war Treffpunkt der völki
schen Vereine, Ziel vieler Ausflügler der 
näheren und weiteren Umgebung, so
wie unzähliger Gäste und Kurgäste aus 
dem nahen Bad Elster.

Die Spatzen pfiffen es von den Dä
chern, daß man dortselbst delikat 
schmeckende, preiswerte belegte Brote 
verzehren konnte. Die W irtin Frieda 
verstand es hervorragend und hatte 
dafür wohl auch ein besonderes Talent, 
die Brote so schön zu garnieren, daß 
auch der Lehrer Schwandtner lobend 
urteilte:

,,Wenn der Magen sich tut laben, 
will das Auge auch was haben“.

Dies möchte ich besonders würdigen, 
denn zur damaligen Zeit war das Ein
kehrhaus eine Ausnahme, wo man zu 
jeder Zeit seinen Hunger stillen konn
te. Auch Eisbein und andere Imbisse 
standen zur Auswahl. Natürlich fehl

Ein ,,Stamperl“ und ein „Schniet“ oom 
Gasthaus „Juchhöh“

Zum Gasthaus gehörte auch ein W irt
schaftsgarten. Eigentlich wäre Kaffee
garten angebrachter gewesen, denn da 
w urde mit Bestim m theit wesentlich 
mehr Kaffee, als andere Getränke aus
geschenkt. An schönen Sommersonnta
gen kam es öfter vor, daß man warten 
mußte, bis ein Tisch frei wurde. In sol
chen Situationen sorgten Aushilfsbedie
nungen dafür, daß die Gäste nicht all
zulange warten mußten.

Bis heute habe ich noch keinen W irt
schaftsgarten entdeckt, der mit dem 
Juchhöher zu vergleichen wäre. Nicht 
des sehr beköm m lichen böhmischen 
Bohnenkaffees und der leckeren Torten 
aus der Neuberger Konditorei Meier, 
die jeden Gaumen verwöhnten, auch 
nicht des kühlen Schattens wegen, den 
die stattlichen Kastanienbäume spen-

Der YV7 rtschaft sget rten
eingesandt von Else Griinert (Heisl Else)

deten, sondern allein der überwältige 
Blick zum Dorf, zur Herz-Jesu-Kirche, 
zum Stein und Rubisch, zum Leithen- 
und Hainberg mit dem Bismai ckturm 
war es, der die damaligen Zeitgenossen 
bewog, beim Gustl einzukehren,

Es ist kein Rundblick, sondern ledig
lich eine Teilaussicht. Man erkennt in 
der Mitte die Herz-Jesu-Kirche, dane
ben das Haus (Nr. 159) des Albin Goß- 
ler und rechts das Gasthaus Euchs. Den 
Bismarckturm konnte man zu jener Zeit 
sehr deutlich wahrnehmen, heute kann 
man nur ahnen, wo er sich befinden 
könnte.

Neben dem Wirtschaftsgarten befand 
sich eine Kegelbahn. Sonntag vormit
tag trafen sich dort die „Keilschöiwer“ 
zum „Keil schöim“ , wie man das Ke
geln bei uns nannte. Sowohl Konzen
tration und Kondition, als auch Kön
nen waren unerläßlich, wenn alle neu
ne fallen sollten. Einige Halbe „Z iel
oder Tref'fwasser“ sollten dazu beitra
gen, um gut abzuschneiden, auch wenn 
gelegentlich nicht nur die Kegel, son
dern auch die eigenen Beine wackelten. 
Die Zeiten sind längst vorbei, wo man 
den „Keilschöiwern“ zurief „G ut Holz“ 
oder „a lle  neune“ . Ebenso wird man 
das Lied: „H o ruck, schon wieder fallen 
alle neune“, dort nie mehr hören.

Das Gasthaus „zu r Erholung' des Karl 
Wittmcinn, vulgo „ Pfeitzer“

Dieser recht interessanten und be
merkenswerten Ansichtskarte können 
wir entnehmen:

„Gruß aus Krugsreuth, Gasthaus ,zur

Blick vom Wirtschaftsgarten —  eingesandt von Helmut Klaubert
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im unteren Teil heißt es: „F inkenburg
hieß noch im 19. Jh. _der Kı'ugsreuther
Ortsteil ,=luchhölı“. Uber die Anhöhe
führte früher die Poststraße Asch - Neu-
berg - Elster - Adorf ins Vogtlänı:lische“_

Dem muß ich widersprechen, denn
die alte Poststraße bog vor dem Haus
(Nr. 113] der Else Frank ls. Ürtsplan
im 'RB 111'923 zunächst in nordöstlicher
(als l-“osthohlweg heute noch bekannt
und vorhandenl, danach in nördlicher
Richtung ab. Das Staudenhölzl links lie-
genlassend, machte sie danach einen
Bogen und führte schließlich vorbei am
Drahtziehers Ackeı.*l nach Elster.

Wann Karl Muck seinen Pachtver-
trag auflöste, ist ınir nicht bekannt. Sein
Nachfolger wurde Gustav Kispert. der
sich uın 1.930 neben dem Juchhöher
Löschteieh ein Eigenheiın (Nı'. 134) er-
bauerı ließ und darin eine T-abaktral`ık
unterhielt. Nur Schwerkriegsbeschädig-
te erhielten einen Gewerbeschein zum
Verkauf von Tabakwaren. Das Haus
ähnelt noch heute einem Neubau.

Neuer und zugleich letzter Pächter
wurde der uns allen bestens bekannte
Gustav Braun, sehr beliebt bei jung und
alt. Immer korrekt in schwarz geklei-
det, war sein persönliches Markenzei-
chen eine schwarze Fliege (Mascherll.
Gerne hörte ich ihm zu, wenn er von
diesem oder jenem Erlebnis erzählte
und dabei öfter hingrrrrrammelt und
bergrrrrrammelt sei.
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Gu.sı§n.e Braun. (reelilsl mit." seinen El-
tern-
eio._geson.dl von Else Grfinerl (Hei.s'l Else)

Zı_1 meiner Zeit war das Gasthaus das
markanteste, zugleich größte und am
stärksten frequentierte Lokal Krugs-
reuths_ Es war Treffpunkt der völki-
schen Vereine, Ziel vieler Ausflügler der
näheren und weiteren Umgebung, so-
wie unzähliger Gäste und Kurgäste aus
dem nahen Bad Elster.

Die Spatzen pliffen es ven den Dä-
chern, daß man dortselbst delikat
schmeckende, preiswerte belegte Brote
verzehren konnte. Die Wirtin Frieda
verstand es hervorragend und hatte
dafür wohl auch ein besonderes Talent,
die Brote so schön zu garnieren, daß
auch der Lehrer Schwandtner lobend
urteilte:

„Wenn der Magen. slclr. let loben,
will des Auge noch was ltelzıen“.

Dies möchte ich besonders würdigen,
denn zur damaligen Zeit war das Ein-
kehrhaus eine Ausnahme, wo man zu
jeder Zeit seinen Hunger stillen konn-
te. Auch Eisbein und andere lmbisse
standen zur Auswahl. Natürlich fehl-

ten Süßigkeiten wie Karlsbader Obla-
ten etc. nicht.

Das Gasthaus war ausgelegt auf meh-
rere hundert Gäste. Mit drei Schenk-
stuben und einem Saal war es jederzeit
in der Lage, allen Wünschen gerecht zu
werden.

Frau Lisa Heinrich (Hammelfritzl
überließ mir leihweise zwei Schenkglä-
ser des Gasthauses „Juchböh“_

Das eine ist ein Schnapsglas, ein so-
genanntes „Stamperl“, das bis zum
Eichstrich 2 cl. faßt. Das zweite ist ein
11'-<1 l Bierglas, vma. als „Schniet“ be-
kannt. Damit ist fast ausschließlich die
Daınenwelt bedient werden.
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Ein. „Slo.:n.μerl“ und ein .,S(rlı.iz.lef“ oem
Go.s-tim.uS _..Jur'.lil1›šilı“

Zum Gasthaus gehörte auch ein Wirt-
schaftsgarten.. Eigentlich wäre Kaffee-
garten angebraehter gewesen, denn da
wurde mit Bestimmtheit wesentlich
mehr Kaffee, als andere Getränke aus-
geschenkt. An schönen Somınersonnta-
gen kam es öfter vor, daß man warten
mußte, bis ein Tisch frei wurde. In sol-
chen Situationen sorgten Aushilfsbedie-
nungen dafür, daß die Gäste nicht all-
zulange warten mußten.

Bis heute habe ich noch keinen Wirt-
schaftsgarten entdeckt, der mit dem
Juchhöher zu vergleichen wäre. Nicht
des sehr bekömmlichen böhmischen
Bohnenkaffees und der leckeren Torten
aus cler Neuberger Konditorei Meier,
die jeden Gaumen verwöhnten, auch
nicht des kühlen Schattens wegen, den
die stattlichen Kastanienbäume spen-
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Der lfVlrlst'rltciflsg'rırien
elo.geson.dt von Else Gri'lnerl (Helsl Else)

deten, sondern allein der überwältige
Blick zum Dorf, zur Herz-Jesu-Kirche,
zum Stein ı.ınd Hubisch, zum Leithen-
und Hainberg mit dem Bisn1arcktı_ırm
war es, der die damaligen Zeitgenossen
bewog, beim Gustl einzukeh ren.

Es ist kein Rundblick, sondern ledig-
lich eine Teilaussicht. Man erkennt in
der Mitte die 1-Ierz-Jesu-Kirche, dane-
ben das Haus (Nr. 159) des Albin Goß-
ler und rechts das Gasthaus Fuchs. Den
Bisınarckturm konnte man zu jener Zeit
sehr deutlich wahrnehmen, heute kann
man nur ahnen, wo er sich befinden
könnte.

Neben dem Wirtschaftsgarten befand
sich eine Kegelbahn. Sonntag vormit-
tag trafen sich dort die „Keilschöiwer“
zum „Keil schöim“, wie man das Ke-
geln hei uns nannte. Sowohl Konzen-
tration und Kondition, als auch Kön-
nen waren unerläßlich, wenn alle neu.-
ne fallen sollten. Einige Halbe „Ziel-
oder Treffwasser“ sollten dazu beitra-
gen, uın gut abzuschneiden, auch wenn
gelegentlich nicht nur die Kegel, son-
dern auch die eigenen Beine wackelten.
Die Zeiten sind längst vorbei, wo man
den „Keilschöiwern“ zurief „Gut Holz“
oder „alle neune“. Ebenso wird man
das Lied: „Ho ruck, schon wieder fallen
alle nenne“, dort nie mehr hören.

Das Ges-l'hous „zur Erholafng“ oles Kerl
Wlltriıomı, ou.-lgo _„P,feltzer“

Dieser recht interessanten und be-
merkenswerten Ansichtskarte können
wir entnehmen:

„Gruß aus Krugsreuth, Gasthaus ,zur

*li

:___

_..-_

Blick vom Wlrlscltoftsgerten _ elnge.son.dl von Helmet Kloubert



Gasthaus „zu r Erholung“ 
eingesandt von Helmut Klaubert

Erholung1, Ernst Oberth“ ,
Ernst Oberth war also der Vorbesit

zer von Karl W ittmann. In früheren 
Zeiten kehrten dort gerne Fuhrleute, 
später Krailfahror ein, da die Gastwirt
schaft unmittelbar an der Straße Asch - 
Grün lag. Solche Planwagen, heutzuta
ge evtl. noch in Filmen zu sehen, schütz
ten sowohl den Kutscher, als auch die 
geladene Fracht vor Regen oder Schnee.

Wann der Wechsel Oberth —  Witt
mann stattfand, ist nirgends festgehal
ten.

In den 30er Jahren ließ Karl Witt
mann Nischen im Tanzsaal installie
ren, wodurch ein einladenderes, freund
licheres Äußeres geschaffen wurde. Das 
war die Voraussetzung, um danach 
Sonntag für Sonntag zum Tanze auf
spielen zu lassen. Das sprach sich sehr 
schnell in allen umliegenden Dörfern 
herum und über den regen Besuch wa
ren die Wirtsleute mehr als erfreut.

Das Lokal war allgemein und überall 
nur als ,,Pfeitzer“ , dem Spitznamen von 
Karl Wittmann, bekannt.

Es ist das einzige Gasthaus im „Tal 
der Treue“ , das von den Tschechen nicht 
geschleift wurde. 1992 innen und au
ßen renoviert, gab ihm der neue Besit
zer den Namen „G asthaus Hubertus“ .

Das Gasthaus Goßler
Es stand ebenfalls an der Straße Asch

- Grün und hatte nur eine nicht allzu
große Schenkstube.

rw  ,. . «; 1 i

Gasthaus Goßler
aus „D a s A scher Ländchen “

von Helmut, Klaubert

Diese doch recht seltene Aufnahme 
dürfte um die Jahrhundertwende ge
macht worden sein. Der Aushängetafel 
über der Eingangstüre kann man ent
nehmen: „G asthaus zum weißen En
gel“ . Wie auf der Ansichtskarte ersicht
lich, war zu jener Zeit Nikol Goßler der 
Besitzer. Nachfolger wurde sein Sohn 
Albin Goßler, dem man zu Recht nach
sagte, daß er eine besonders gutschmec

kende Hausmachersülze seinen Gästen 
anbot. Ich kann das bestätigen.

Warum ließ man wohl die Benennung 
„Gasthaus zum weißen Engel“ fallen, 
denn zu meiner Zeit war das Lokal nur 
als „Plaußn-W irtshaus“ bekannt? Pläuß 
war der Spitzname aller Krugsreuther 
namens Goßler, ausgenommen Math. 
Goßler.

Bei Treibjagden lud der G raf alle 
Jagdteilnehmer, natürlich einschließlich 
der Treiber zu einem Abendessen mit 
Freibier ins „Plaußn-W irtshaus“ ein.

In den 30er Jahren erwarb Wilhelm 
Sticht aus Neuberg das Wirtshaus und 
eröffnete zusätzlich eine Metzgerei. Nun 
brauchten sich die Krugsreuther nicht 
mehr nach Grün zu begeben, um bei 
den Fleischhauern Löw und Pensel ih
ren Bedarf zu decken.

*
Wenn Du heute noch träum st. . .

Wenn Du heute noch träumst 
von blauen Glockenblumen 
und weißen Margeriten, 
die kleine Mädchen 
zu Kränzlein flochten, 
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst 
von üppig blühenden Rainen 
und zahllosen Schmetterlingen, 
von summenden Hummeln 
und zirpenden Heuschrecken, 
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von Puppenstuben
und Tempelhüpfen,
von Drachensteigen
und Schindelflinten,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.

Wenn Du heute noch träumst
von der Schulzeit
und Deinen Lehrern,
von Ausflügen
und Kinderspielen
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von der Fastnacht
und vom Besenbrennen,
von Kartoffelfeuern
und Schlittenfahren,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst 
von Jugendbällen 
und Kirchweihfesten, 
von Sonnwendfcuern 
und der ersten Liebe, 
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst 
von der Zeit
der Sicheln und Sensen, 
von Heuschobern 
und Strohmanderln, 
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst 
vom Krugsreuther Schloß 
und unserem Dorfteich, 
vom einmaligen Strandbad 
und dem Elstertal, 
dann wirst Du Deine Heimat

nie vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von der Herz-Jesu-Kirche
und dem Gottesacker,
von den Gräbern
Deiner Lieben,
dann wirst Du Deine Heimat

niemals vergessen.
Erich Flügel

Nachruf auf die traditionsreiche Schienenverbindung Selb-Plößberg — Asch:
130 Jahre rollten die Güter

Am Freitag, 26. Mai war cs endgültig 
aus. Aus mit dem Grenzgüterverkehr 
zwischen Selb-Plößberg und Asch, wo 
130 Jahre lang Güter hin und her roll
ten —  die letzten 50 Jahre mit tsche
chischen Lokomotiven. Grund genug, 
einen „ehrenden N achru f“ zu schrei
ben, ohne ein vollständiges Portrait zu 
zeichnen —  auch wenn die Strecke H of
—  Eger mit Besonderheiten reich geseg
net war.

Je zur Hälfte auf bayerischem und 
böhmischem Gebiet gelegen, war sie 
jahrzehntelang eine rein deutsche Bahn, 
wurde von der Stadt H of au f eigene 
Kosten durchgehend bis Eger gebaut, 
von der Bayerischen Staatsbahn über 
ein halbes Jahrhundert lang nur pacht
weise betrieben, bis sie nach dem 1. 
W eltkrieg in Staatsbesitz beziehungs
weise ins Eigentum der Deutschen 
Reichsbahn überging, die mit der eben
falls neu gegründeten CSD die Egerer 
Bahnhofsgemeinschaft fortführte (1885 
gebildet von der Bayerischen Staats

bahn, der Sächsischen Staatsbahn, der 
Böhmischen Buschtehrader-Bahn und 
der Kaiser-Franz-Josef-Bahn). Doch war 
sie damals nach 1918 eher ein „Zank
apfel“ —  weniger aus betrieblicher Sicht 
der Bahnverwaltungen als vielmehr 
durch politische Aspekte.

Und so wurde erst Anfang 1937 der 
erste Staatsvertrag zum deutsch-tsche
chischen Eisenbahngrenzverkehr abge
schlossen. Die darin zusätzlich enthal
tenen betrieblichen Veränderungen 
beim Bahnbetrieb in Eger wurden 
kaum, die eigentumsrechtlichen Verän
derungen an den au f böhmischem Ge* 
biet gelegenen DR-Abschnitten Asch/ 
Grenze —  Eger und Voitersreuth/Gren- 
ze — überhaupt nicht wirksam. Denn 
mit dem 1. Oktober 1938 begann eine 
neue Phase für den Bahnhof Eger und 
der Hofer Strecke über Asch und Selb- 
Plößberg, die in ihrer betrieblichen Be
treuung bis Schönwald beziehungswei
se Selb Stadt dem Betriebsamt Eger 
zugehörig war.
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Go.sll1.nns „znr Er›'iolnn.g'“
elngesonfll non. Helrnmf Klonlıerl

Erholung“, Ernst Überth“.
Ernst Überth war also der Vorbesit-

zer von Karl Wittmann. In früheren
Zeiten kehrten dort gerne Fuhrleute,
später Kraftfahrer ein, da die Gastwirt-
schaft unmittelbar an der Straße Asch -
Grün lag. Solche Planwagen, heutzuta-
ge evtl. noch in Filmen zu sehen, schütz-
ten sowohl den Kutscher, als auch die
geladene Fracht vor Regen oder Schnee.

Wann der Wechsel Überth _ Witt-
mann stattfand, ist nirgends festgehal-
ten.

ln den 30er Jahren ließ Karl Witt-
mann Nischen iın Tanzsaal installie-
ren, wod_L_1rch ein einladenderes, freund-
licheres Außeres geschaffen wurde. Das
war die Voraussetzung, um danach
Sonntag für Sonntag zum Tanze auf-
spielen zu lassen. Das sprach sich sehr
schnell in allen umliegenden Dörfern
herum und über den regen Besuch wa-
ren die Wirtsleute mehr als erfreut.

Das Lokal war allgemein und überall
nur als „Pf`eitzer“, dem Spitznamen von
Karl Wittmann, bekannt.

Es ist das einzige Gasthaus im „Tal
der Treue“, das von den Tschechen nicht
geschleift wurde. 1992 innen und au-
ßen renoviert, gab ihm der neue Besit-
zer den Namen „Gasthaus I"Iubertus“_

Dos Gosrlions Go,'J'ler
Es stand ebenfalls an der Straße Asch

- Grün und hatte nur eine nicht allzu-
große Schenkstube.
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Gostnons Goßler
ons „Dos Ascher LoE:ı(lc'lr.en.“
non Helm nl Klnnherl

Diese doch recht seltene Aufnahme
dürfte um die Jahrhundertwende ge-
ınacht werden sein. Der Aushängetafel
über der Eingangstüre kann man ent-
nehmen: „Gasthaus zum weißen En-
gel“. Wie auf der Ansichtskarte ersicht-
lich, war zu jener Zeit Nikol Goßler der
Besitzer. Nachfolger wurde sein Sohn
Albin Goßler, dem man zu Recht nach-
sagte, daß er eine besonders gutschmec-

kende Hausınachersülze seinen Gästen
anbot. Ich kann das bestätigen.

Warum ließ man wohl die Benennung
„Gasthaus zum weißen Engel“ fallen,
denn zu meiner Zeit war das Lokal nur
als „Plaußn-Wirtshaus“ bekannt? Pläuß
war der Spitzname aller Krugsreuther
namens Goßler, ausgenomınen Math.
Goßler.

Bei Treibjagden lud der Graf alle
Jagdteilnehmer, natürlich einschließlich
der Treiber zu einem Abendessen mit
Freibier ins „Plaußn-Wirtshaus“ ein.

In den 30er Jahren erwarb Wilhelm
Sticht aus Neuberg das Wirtshaus und
eröffnete zusätzlich eine Metzgerei. Nun
brauchten sich die Krugsreuther nicht
mehr nach Grün zu begeben, uın bei
den Fleischhauern Löw und Pensel ih-
ren Bedarf zu decken.

wir

Wenn. Du l1.eu.le n.och lroiımısl _ _

Wenn Du heute noch träumst
von blauen Glockenblumen
und weißen Margeriten,
die kleine Mädchen
zu Kränzlein llochten,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von üppig blühenden Rainen
und zahllosen Schmetterlingen,
von summenclen Hummeln
und zirpenden Heuschrecken,
dann hast Du Deine lleimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von Puppenstuben
und Tempelhüpfen,
von Drachensteigen
und Schindelflinten,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.

Wenn Du heute noch träumst
von der Schulzeit
und Deinen Lehrern,
von Ausflügen
und Kinderspielen
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von der Fastnacht
und vom Besenbrennen,
von Kartoffclfeuern
und Schlittenfahren,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von Jugendbällen
und Kirchweihfesten,
von Sonnwerıdfeuern
und der ersten Liebe,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
von der Zeil;
der Sicheln und Sensen,
von Heuschobern
und Strolnnanderln,
dann hast Du Deine Heimat

nicht vergessen.
Wenn Du heute noch träumst
vom Krugsreuther Schloß
und unserem Dorfteich,
vom einmaligen Strandbad
und dem Elstertal,
dann wirst Du Deine Heimat

1`l1E 'v'-BI`gE3SS{31'1.

Wenn Du heute noch träumst
von der Herz-Jesu-Kirche
und dem Gottesacker,
von den Gräbern
Deiner Lieben,
claim wirst Du Deine I-leimat

niemals vergessen.
Erlen. Fl tige!

Nachruf auf die traditionsreiche Schiene-nverbindung Selb-Plößberg _ Asch:
130 Jahre rollten die Güter

Am Freitag, 26. Mai war es endgültig
aus. Aus ınit dem Grenzgüterverkeln'
zwischen Selb-Plößberg und Asch, wo
130 Jahre lang Güter hin und her roll-
ten _ die letzten 50 Jahre ınit tsche-
chischen Lokomotiven. Grund genug,
einen „ehrenden Nachruf“ zu schrei-
ben, ohne ein vollständiges Portrait zu
zeichnen _ auch wenn die Strecke Hof
_ Eger mit Besonderheiten reich geseg-
net war.

Je zur Hälfte auf bayerischem und
böhmischem Gebiet gelegen, war sie
jahrzehntelang eine rein deutsche Bahn,
wurde von der Stadt Hof auf eigene
Kosten durchgehend bis Eger gebaut,
von der Bayerischen Staatsbahn über
ein halbes Jahrhundert lang nur pacht-
weiso betrieben, bis sie nach dem 1.
Weltkrieg in Staatsbesitz beziehungs-
weise ins Eigentum der Deutschen
Reichsbahn überging, die mit der eben-
falls neu gegründeten GSD die Egerer
Bahnhofsgeıneinschaft fortführte (1885
gebildet von der Bayerischen Staats-
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bahn, der Sächsischen Staatshahn, der
Böhmischen Buschtehrader-Bahn und
der Kaiser-Franz-Josef?Bahn l. Doch war
sie damals nach 1918 eher ein „Zank-
apfel“ _ weniger aus betrieblicher Sicht
der Bahnverwaltungen als vielmehr
durch politische Aspekte.

Und so wurde erst Anfang 1937 der
erste Staatsvertrag zum ı:leutsch-tsche-
chischen Eisenbahngrenzverkehr abge-
schlossen. Die darin zusätzlich enthal-
tenen betrieblichen Veränderungen
beim lšahnbetrieb in Eger wurden
kaum, die eigentumsrechtlichen Verän-
derungen an den auf böhmischem Ge-
biet gelegenen DB.-Abschnitten Aschf'
Grenze _ Eger und Voitersreuth/Gren-
ze _ überhaupt nicht wirksam. Denn
mit dem 1. Üktober 1938 begann eine
neue Phase für den Bahnhof Eger und
der Hofer Strecke über Asch und Selb-
Plößberg, die in ihrer betrieblichen Be-
treuung bis Schönwald beziehungswei-
se Selb Stadt dem Betriebsamt Eger
zugehörig war.



Asch Bayerischer Bahnhof, ab etwa 
1925 Reichsbahnhof, avancierte zum 
Hauptbahnhof, war nicht mehr gemein
same Grenzstation. Der traditionsrei
che Schnellzug Eger —  Reichenberg 
wurde bis H of verlängert, „versandete“ 
durch die Kriegsereignisse bald wieder 
wie ein umlackierter Turmtriebwagen 
des CSD, der vom Bw Eger zeitweise 
au f der Selber Lokalbahn Dienst tat. 
Von Selb aus war der Reiseverkehr weit 
mehr nach H of als nach Eger ausge
richtet. So hielt sich ein durchlaufen
des Nacht-/Morgenzugpaar Eger —  Selb 
Stadt gegen Ende der 20er Jahre nur 
kurzzeitig, während 1938 die Verlänge
rung des Eiltriebwagens Nürnberg —  
Bayreuth —  H of bis Selb eine gut ange
nommene Sache war.

Als im Mai 1945 über die Bahnhöfe 
H of und Eger so gut wie nichts mehr 
lief, wurde ein Teil der Strecke zur Ver- 
sorgungs- und Nachschublinie. Der un
gewöhnliche W eg führte von H olen
brunn über Selb Stadt — Selb-Plößberg
—  Asch —  Franzensbad hinüber nach 
Tirschnitz, weiter über Neusattl und 
Elbogen nach Marienbad beziehungs
weise Pilsen, das anfangs Besatzungs
bereich der Am erikaner war.

„W eltbahn“ war sie, die Strecke H of
— Eger, nie, auch wenn sie nach kühn
sten Plänen um 1850 Bindeglied einer 
solchen von der Nordsee zum Adriati
schen Meer hätte sein sollen. M ehr als 
regionale Bedeutung im Reiseverkehr 
hatte die Strecke nie, umso m ehr war 
sie Rollbahn für böhmische Rohstoffe 
zu nordostbayerischen Porzellan- und 
anderen Fabriken. Diesem Umstand 
verdankte die Bahn, daß sie 1947 wie
der für den Güterverkehr geöffnet wur
de. Die Betriebsführung au f dem sie
ben Kilometer langen Grenzabschnitt 
übernahm fortan die CSD mit ihren 
Lokomotiven und Personal.

Durch diesen Grenzgüterverkehr 
rutschte Asch, auch wenn der Reisever
kehr au f der Strecke blieb, wieder in 
die Rolle eines, wenngleich diesmal rein 
tschechischen Grenzbahnhofs. In Selb- 
Plößberg wurde eine Zollzweigstelle des 
Zollamtes Selb eingerichtet. Ehemalige 
DR-Kriegsloks waren die ersten, die mit 
böhmischer Kohle über die Grenze ka
men, wovon so mancher anfangs gar 
nichts w u ß te . . .  Nahezu „W eltruhm “ 
erlangte die Strecke aber, als im Sep
tember 1951 der sogenannte „Freiheits* 
zug“ , ein Prager Schnellzug, von Asch 
samt allen Passagieren über die Gren
ze brauste. Eine eilends gebaute Kon- 
trollbrückc und Entgleisungseisen west
lich des Bahnhofes (dort wo heute der 
rotmarkierte W anderweg von Roßbach 
nach Eger das Gleis kreuzt), sorgten 
dal'ür, daß sich ähnliches nicht wieder
holte. Dafür „zierte“ bald danach der 
rote Stern die Rauchkam m ertür der 
Lokomotiven.

Das „H och“ der Nachkriegszeit er
lebte die Grenzstrecke in den 60er Jah
ren. Vor allem am Sonntag vormittag 
gaben sich CSD- und m ehrere DB- 
Dampflokomotiven ein Stelldichein im 
vollen B ahnhof Selb-Plößberg. Zum

„norm alen“ Güterverkehr —  meist be
ladene Waggons herüber, leere Wagen 
hinüber — kam gegen Ende der 60er 
Jahre eine außerplanmäßige, ja  außer
gewöhnliche Spitzenbelastung. Denn die 
beiden Strecken von Nürnberg nach Pil
sen waren bis zur obersten Leistungs
grenze ausgelastet, die beiden Grenz
bahnhöfe Schirnding und Furth im Wald 
„dicht“ . Selb-Plößberg wurde zum „A us
weichloch“ . Bei diesem Zusatzverkehr 
dom inierten die W arentransporte in 
Richtung Ost, in der Gegenrichtung der 
Leerverkehr. 15 Grenzgüterzüge, zu 
denen noch die Binnengüterzüge mit 
Selb kamen, mochten es an so manchen 
Tagen in Selb-Plößberg gut und gern 
gewesen sein.

Als sich die großen Zeiten dieses ho
hen Verkehrsaufkommens —  bis hin in 
den Vorderen und Mittleren Osten, und 
bis hin zur und über die Transsibiri
sche Eisenbahn dem Ende zuneigten, 
bahnten sich auch beim normalen 
Grenzgüterverkehr über Selb-Plößberg 
bedeutungsvolle, leider negative W and
lungen an: Der Strukturwandel in der 
Porzellanindustrie durch Um stellung 
kohlegefeuerter Rundöfen au f gasbe
heizte Tunnelöfen. Der Rohstoffbedarf 
sank gewaltig —  und nicht nur bei den 
Porzellanfabriken. Hinzu kam die zu
nehmende Konkurrenz der Straße, auch 
über die tschechisch-bayrische Grenze. 
Und letztlich trugen Anfang der 80er 
Jahre Rationalisierungsbestrebungen 
der DB dazu bei, den ohnehin ge
schwächten Grenzgüterverkehr noch 
weiter zu schwächen. 1985 wurde die 
Wochenendruhe eingeführt, nur noch 
ein Zugpaar planm äßig vereinbart. 
,,Rangier bahnhof“ für die Übernahme 
der Züge aus der Tschechei war Selb-

Plößberg ohnehin nicht mehr; die Züge 
wurden „bunt“ nach H of gefahren und 
auch dort zollamtlich abgefertigt.

Über vier Jahrzehnte stand auch die
se Grenzstrecke im Zeichen beziehungs
weise unter dem Zwang des Eisernen 
Vorhangs. Doch die Wende vom Herbst 
1989 bewirkte für diesen Abschnitt 
nichts —  im Gegenteil (was ganz allge
mein für den Schienengüterverkehr 
zwischen West und Ost gilt). Und si
cher trug auch die vielfache Umladung 
von Gütern jenseits der Grenze auf deut
sche LKW zu dieser Entwicklung bei. 
Auch in Sachen „W iederaufnahm e des 
Reiseverkehrs“ bewegte sich nichts — 
auch wenn dieser im m er wieder ge
wünscht und gefordert wurde.

Nur zweimal „glänzte“ die Strecke 
mit Reisezügen: am 1. Juli 1990 am 
Tage der Öffnung des Straßenübergangs 
Wildenau —  Asch und am 3. und 4. 
November 1990 zum 125jährigen ge
meinsamen Jubiläum DB/CSD/DR der 
Strecken H of —  Eger und Plauen —  
Eger. Und auch im Güterverkehr zeigte 
die Strecke noch einmal ihr Können, 
als im Herbst 1994 während Strecken
bauarbeiten au f der Vogtländischen E i
senbahn bei Bad Brambach Güterzüge 
der Relation Eger —  Plauen über Selb- 
Plößberg umgeleitet wurden.

Jetzt wird das rote Licht für diese 
einstige „Lebensader“, ehemals Voraus
setzung und Grundlage für Blühen und 
Gedeihen unserer Region, aufgezogen. 
Und sicher haben Privatisierung und 
Regionalisiernng der Bahn das ihre zu 
dieser letzten Fahrt auf diesem nun
mehr stillgelegten Grenzabschnitt bei
getragen. Leider, allen Protesten zum 
Trotz . . .
(Hann Kund mann im „Selber Tagblatt“ )

Herbert Braun:
Was geschah unter den Elster quellen? (XXIII)

Die Reise in die sorbische Vergan
genheit wollte ich als Traumfahrt dar
stellen, um sie ein bißchen zu dram ati
sieren.

D er Schönbacher Wagen-Service
Allerdings ist die Traumreise undra

matisch steckengeblieben. Nach einer 
Havarie sitzen wir in Unterschönbach 
fest: dem sorbischen Kutscher ist das 
Kreuz angeknackst, sein Pferd lahmt, 
und obendrein ist auch noch ein W a
genrad gebrochen. Obwohl die ansässi
ge sorbische W underheilerin unermüd
lich zaubert, will weder Mann noch Roß 
gesunden. Das Rad kann sie eh nicht 
zusammenhexen! Also ziehe ich es einst
weilen ab und bringe es zur Reparatur.

W as? Wo soll sich um 700 n. Chr. in 
der Ödnis eine Reparaturwerkstätte fin
den? Ein Bierausschank in der Wüste 
wäre wohl eher zu erhoffen?

Doch eine auffällige Häufung von Be
rufen in Unterschönbach läßt verm u
ten, daß hier von alters her ein Nest 
von Wagnern, Tischlern und Fuhrwer- 
kern war.

1. WAGNER  heißen mehr Schönba

cher als in jedem  anderen Heimatdorf. 
1740 gab es laut „Beilschm idts V er
zeichnis“ sogar in Asch keine einzige 
Familie namens Wagner, dagegen de
ren vier in Schönbach.

2. GESCHIRRBAUERN  nannte man 
zwei Brüder Voit, die 1740 auf einem 
Teil des ,,Büßer“ -Gehöfts Nr. 10 wirt
schafteten. (Bei der Hausnumerierung 
1771 wurden sie mit Nr. 11 und 12 
abgetrennt). Die Familie Ludwig auf Nr. 
11 „tru g  den alten Hofnamen der 
,Gschierbauern‘ bis zuletzt: ,Gschier- 
Earl'“ (Rogier 321).

Rogier deutet „G eschirrbauer“ als 
Pferdebesitzer, was vordem etwas Be
sonderes war: landläufiges Zugtier war 
das Rind. Die Voite aber „fronten mit 
zwei Pferden“ .

Abweichend davon faßt Adam Winter 
(Heimatkunde 1.925, S. 45) „G eschirr
bauer“ als Mühlenbetreiber auf: „F rü 
her mußte der M üller vom Zim m er
mannsgewerbe soviel verstehen, daß er 
den Mühlenbau selbständig hersteilen 
und instandhalten konnte: Geschirrbau
er“ . Wenn aber die Mundart richtig 
„Gschier-Bauern“ ausspricht, mit einem
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Asch Bayerischer Bahnhof, ab etwa
1925 Reichsbahnhof, avancierte zum
Hauptbahnhof, war nicht mehr gemein-
same Grenzstation. Der traditionsrei-
che Schnellzug Eger _ Reichenberg
wurde bis Hof verlängert, „versandete“
durch die Kriegsereignisse bald wieder
wie ein umlackierter Turmtriebwagen
des CSD, der vom Bw Eger zeitweise
auf der Selber Lokalbahn Dienst tat.
Von Selb aus war der Reiseverkehr weit
mehr nach Hof als nach Eger ausge-
richtet. So hielt sich ein durchlaufen-
des Nacht-f'Morgenzugpaar Eger _ Selb
Stadt gegen Ende der 20er Jahre nur
kurzzeitig, während 1938 die Verlänge-
rung des Eiltriebwagens Nürnberg _
Bayreuth _ Hof bis Selb eine gut ange-
nommene Sache war.

Als im Mai 1945 über die Bahnhöfe
Hof und Eger so gut wie nichts mehr
lief, wurde ein Teil der Strecke zur Ver-
sorgungs- und Nachschublinie. Der un-
gewöhnliche Weg führte von Holen-
brunn über Selb Stadt _ Selb-Plößberg
_ Asch _ Franzensbad hinüber nach
Tirschnitz, weiter über Neusattl und
Elbogen nach Marienbad beziehungs-
weise Pilsen, das anfangs Besatzungs-
bereich der Amerikaner war.

„Weltbahn“ war sie, die Strecke Hof
_ Eger, nie, auch wenn sie nach kühn-
sten Plänen um 1850 Bindeglied einer
solchen von der Nordsee zum Adriati-
schen Meer hätte sein sollen. Mehr als
regionale Bedeutung im Reiseverkehr
hatte die Strecke nie, umso mehr war
sie Rollbahn für böhmische Rohstoffe
zu nordostbayerischen Porzellan- und
anderen Fabriken. Diesem Umstand
verdankte die Bahn, daß sie 1947 wie-
der für den Güterverkehr geöffnet wur-
de. Die Betriebsführung auf dem sie-
ben Kilometer langen Grenzabschnitt
übernahm fortan die CSD mit ihren
Lokomotiven und Personal.

Durch diesen Grenzgüterverkehr
rutschte Asch, auch wenn der Reisever-
kehr auf der Strecke blieb, wieder in
die Rolle eines, wenngleich diesmal rein
tschechischen Grenzbabnhofs. In Selb-
Plößberg wurde eine Zollzweigstelle des
Zollamtes Selb eingerichtet. Ehemalige
DR-Kriegsloks waren die ersten, die mit
böhmischer Kohle über die Grenze ka-
men, wovon so mancher anfangs gar
nichts wußte. _ _ Nahezu „Weltruhm“
erlangte die Strecke aber, als im Sep-
tember 1951 der sogenannte „Freiheits-
zug“, ein Prager Schnellzug, von Asch
samt allen Passagieren über die Gren-
ze brauste. Eine eilends gebaute Ken-
trollbrücke und Entgleisungseisen west-
lich des Bahnhofes (dort wo heute der
rotmarkierte Wanderweg von Roßbach
nach Eger das Gleis kreuzt), sorgten
dafür, daß sich ähnliches nicht wieder-
holte. Dafür „zierte“ bald danach der
rote Stern die Rauchkammertür der
Lokomotiven.

Das „Hoch“ der Nachkriegszeit er-
lebte die Grenzstrecke in den 60er Jah-
ren. Vor allem am Sonntag vormittag
gaben sich OSD- und mehrere DB-
Dampflokomotiven ein Stelldicbein im
vollen Bahnhof Selb-Plößberg. Zum

„normalen“ Güterverkehr _ meist be-
ladene Waggons herüber, leere Wagen
hinüber _ kam gegen Ende der 60er
Jabre eine außerplanmäßige, ja außer-
gewöhnliche Spitzenbelastung. Denn die
beiden Strecken von Nürnberg nach Pil-
sen waren bis zur obersten Leistungs-
grenze ausgelastet, die beiden Grenz-
bahnhöfe Schirnding und Furth iın Wald
„dicht“. Selb-Plößberg wurde zum „Aus-
weichloch“. Bei diesem Zusatzverkehr
dominierten die Warentransporte in
Richtung Ost, in der Gegenrichtung der
Leerverkehr. 15 Grenzgüterzüge, zu
denen noch die Binnengüterztige mit
Selb kamen, mochten es an so manchen
Tagen in Selb-Plößberg gut und gern
gewesen sein.

Als sich die großen Zeiten dieses ho-
hen Verkehrsaufkornmens -¬~ bis hin in
den Vorderen unı:l Mittleren Osten, und
bis hin zur und über die Transsibiri-
sche Eisenbahn dem Ende zuneigten,
bahnten sich auch beim normalen
Grenzgüterverkehr über Selb-Plößberg
bedeutungsvolle, leider negative Wand-
lungen an: Der Strukturwandel in der
Porzellanindustrie durch Umstellung
kohlegefeuerter Rundöfen auf gasbe-
heizte Tunnelöfen_ Der Rohstoflbedarf
sank gewaltig _ und nicht nur bei den
Porzellanfabriken_ Hinzu kam die zu-
nehmende Konkurrenz der Straße, auch
über die tschechisch-bayrische Grenze.
Und letztlich trugen Anfang der 80er
Jahre Rationalisierungsbestrebungen
der DB dazu bei, den ohnehin ge-
schwächten Grenzgüterverl-:ehr noch
weiter zu schwächen. 1985 wurde die
Wocbenendruhe eingeführt, nur noch
ein Zugpaar planmäßig jvereinbart.
„Rangierbahnhol“ für die Ubernahıne
der Züge aus der Tschechei war Selb-

Plößberg ohnehin nicht mehr; die Züge
wurden „bunt“ nach Hof gefahren und
auçh dort zollamtlich abgefertigt.

Uber vier Jahrzehnte stand auch die-
se Grenzstrecke im Zeichen beziehungs-
weise unter dem Zwang des Eisernen
Vorhangs. Doch die Wende vom Herbst
1989 bewirkte für diesen Abschnitt
nichts _ im Gegenteil (was ganz allge-
mein für den Schienengüterverkehr
zwischen West und Ost gilt). Und si-
cher trug auch die vielfache Umladung
von Gütern jenseits der Grenze auf deut-
sche LKW zu dieser Entwicklung bei.
Auch in Sachen „Wiederaufnahme des
Reiseverkehrs“ bewegte sich nichts _
auch wenn dieser immer wieder ge-
wünscht und gefbrdert wurde.

Nur zweimal „glänzte“ die Strecke
mit Reisezügen: am 1. Juli 1990 am
Tage der Offnung des Straßenübergangs
Wildenau _ Asch und am 3. und -fl.
November 1990 zum 125jährigen ge-
meinsamen Jubiläum DBÄCSDXDR der
Strecken Hof Eger und Plauen -
Eger. Und auch im Güterverkehr zeigte
die Strecke noch einmal ihr Können,
als im Herbst 1994 während Strecken-
bauarbeiten auf der Vogtländischen Ei-
senbahn bei Bad Brambach Güterzüge
der Relation Eger _ Plauen über Selb-
Plößberg umgeleitet wurden.

Jetzt wird das rote Licht für diese
einstige „Lebensader“, ehemals Voraus-
setzung und Grundlage für Blühen und
Gedeihen unserer Region, aufgezogen.
Und sicher haben Privatisierung ı_md
Regionalisierung der Bahn das ihre zu
dieser letzten Fahrt auf diesem nun-
mehr stillgelegten Grenzabschnitt bei-
getragen. Leider, allen Protesten zum
Trotz . _ _
(Hans Knnoln'.'.ann int „Selber Tngbletl“l

Herbert Braun:
Was geschah unter den

Die Reise in die serbische Vergan-
genheit wollte ich als Traumfahrt dar-
stellen, um sie ein bißchen zu dramati-
SIEFEI1.

Der Scliönboclter Wegen-Serolce
Allerdings ist die Traumreise undra-

matisch steckengeblieben. Nach einer
Havarie sitzen wir in Unterschönbach
fest: dem serbischen Kutscher ist das
Kreuz angeknackst, sein Pferd lahmt,
und obendrein ist auch noch ein Wa-
genrad gebrochen. Obwohl die ansässi-
ge serbische Wunderheilerin unermüd-
lich zaubert, will weder Mann noch Roß
gesunden. Das Rad kann sie eh nicht
zusammenhexenl Also ziehe ich es einst-
weilen ab und bringe es zur Reparatur.

W_as? Wo soll sich um 700 n. Ohr. in
der Odnis eine Reparatutrwerkstätte fin-
den? Ein Bierausschank in der Wüste
wäre wohl eher zu erhoffen?

Doch eine auffällige Häufung von Be-
rufen in Unterschönbach läßt vermu-
ten, daß hier von alters her ein Nest
von Wagnern, Tischlern und Fuhrwer-
kern war.

1. WAGNER heißen mehr Schönba-
_ gg _

Elsterquellerı? (XXIII)
cher als in jedem anderen Heimatdorf.
1740 gab es laut „Beilschmidts Ver-
zeichnis“ sogar in Asch keine einzige
Familie namens Wagner, dagegen de-
ren vier in Schönbach.

2. GESCHIRRBAUERN nannte man
zwei Brüder Veit, die 1740 auf einem
Teil des „Büßer“-Gehöfts Nr. 10 wirt-
schafteten. (Bei der Hausnumerierung
1771 wurden sie mit Nr. 11 und 12
abgetrennt). Die Familie Ludwig auf Nr.
11 „trug den alten Hofnamen der
,Gschierbauern“ bis zuletzt: ,Gschier-
Earl`“ (Regler 32 ll.

Regler deutet „Geschirrbauer“ als
Pferdebesitzer, was vordem etwas Be-
sonderes war: landläufiges Zugtier war
das Rind. Die Voite aber „fronten mit
zwei Pferden“.

Abweichend davon faßt Adam Winter
(Heimatkunde 1.925, S. 451 „Geschirr-
bauer“ als Mühlenbetreiber auf: „Frü-
her mußte der Müller vom Zimmer-
mannsgewerbe soviel verstehen, daß er
den Mühlenbau selbständig herstellen
und instandhalten konnte: Geschirrbau-
er“. Wenn aber die Mundart richtig
„Gschier-Bauern“ ausspricht_ mit einem



M ehrzahl-„n“, dann waren siß Bauern, 
keine Bauer. Gleichwie, ob sie nun Rös
ser trieben oder Hölzer hieben, es läuft 
au f Räder und Fahrwerk hinaus.

3. FUHRW ERKER, ein tüchtiger 
dazu, „w ar der alte Korndörferhasw olf“ 
au f Nr. 13 (ehem. Fronhof Neuberg
Unterteil), so Rogier (Heimatbuch S. 
612). Der Schmied Prell und ein Tisch
ler (Dötsch Nr. 8/9) runden das Bild ab: 
Fast jedes alte Haus in Unterschönbach 
beherbergte einen Kundigen der Räder- 
und Wagenbranche. Bei der Hausnu
merierung 1771 gingen die ersten Zif
fern an die Mühlen: 1, 2 Rothenmühle, 
3 Fuchsmühle, 4, 5 Bäumelmiihle. Dann 
begann das Fuhrwerkszentrum:

Erst nach 1771, erst recht im 20. Jhdt., 
schoben sich viele andere Häuser in die
sen uralten Trenipel von Fuhrwerks
technikern. A u f welche Vorzeit geht die
se Konzentration zurück? Um 1400 ent
standen die Familiennamen, also weist 
der W agner-Name au f noch frühere Be
rufsausübung. Die Blütezeit als V er
kehrsknotenpunkt muß aber noch hin
ter 1200 2urückdatiert werden, weil 
danach das damals gegründete Asch die 
Verkehrsdrehscheibe übernahm . So 
bleibt als Ansatzpunkt nur die sorbi
sche Frühzeit übrig, wo es freilich noch 
nicht die Berufe, nicht die Namen, nur 
die Kunstfertigkeit gegeben haben mag. 
Diese hielt sich dann lange, weil die 
Leute seßhaft waren, in die Nachbar
schaft heirateten und ihre Vorlieben 
vererbten.

Erneute Verzögerung 
Quälend schleppt sich mancher Traum 

dahin, man kommt nicht vom Fleck. 
Ich wollte mein zerborstenes Rad zum 
nahen Tischler-Urahnen am Dötschen- 
Fürtel schleppen, als eine Stimme in 
meinen Däm m er drang: Vergeblich! 
Blendwerk! Es gibt hier noch gar keine 
Dötschen!

Frau Herta Saal, leibhaftige Tochter 
des letzten Tischlerm eisters Ernst 
Dötsch au f Nr. 8/9, hat sich im März
Rundbrief (1995) gemeldet und scho
nend mitgeteilt, was mir knallhart ins 
Kantor schlägt: daß nämlich die Dötsch 
nicht von alters her ansässig, sondern 
erst 1775 zugezogen seien aus Schön
lind! Laut Kaufvertrag hat ihr Schön
linder Ahne Johann Nicol Dötsch 1775 
den H of von den Zedtwitzen erworben. 
„Auch möchte ich anfügen, daß alle Vor
fahren des Johann Nicol Dötsch, aus 
meinem Ahnenpaß ersichtlich, zurück 
bis 1598 in Schönlind geboren waren.“ 

Jetzt war mir nicht nur die Kutsche 
umgeschmissen, sondern auch meine

These vom sorbischen „Tötschen-Für- 
tel“ , und ich stürzte in einen Abgrund 
der Verlegenheit.

Da schwebte, eine rettende Lichtge
stalt, Landsmann Helmut Klaubert aus 
seinem Ascher Archiv herbei. (In W irk
lichkeit habe ich ihn schon 1983 kon
sultiert, und der Lichtschein rührt von 
der Lampe, in deren Schimmer er für 
mich nächtelang das Tauf- und Sterbe
buch der Ascher ev.-luth. Kirche durch
schaute). Ergebnis: Schon lange vor des 
Schönlindners Zuzug lebten Dötschen 
in Schönbach, so daß hier beispielswei
se zwischen 1719 und 1765 sage und 
schreibe zehn Dötsch-Kinder das Licht 
der Welt erblickten. Sie waren Nach

kommen des Unterschönbachers Johann 
W olf Dötsch (1686-1755) bzw. des (dem 
Schönlinder gleichnam igen!) Johann 
Nicol Dötzsch, der in Schönbach zwi
schen 1698 und 1718 geboren wurde 
und allhier 1772 verstarb, drei Jahre 
vor dem Zedtwitzischen Kaufvertrag. Na 
also:

Gleich, ob nun Personen verwechselt 
wurden, oder Schönbach mit Schönlind, 
oder ob es offenkundig mit dem Zuzug 
seine Richtigkeit hat: Jedenfalls waren 
schon vorher so viele Dötsch in Schön
bach, daß man sie als alteingesessen 
ansehen darf. Ihren Familiennamen er
hielten sie, wie alle anderen, freilich 
erst um 1400, aber aufgrund der Ört
lichkeit am Tötschen-Fürtel.

Ich bleibe auch dabei, daß es nicht 
Dötschen-,,V iertel“ , sondern „F ürtel“ 
heißt. Eine Art (Stadt-)Viertel wurde 
die Umgebung von Nr. 8/9 erst im 20. 
Jhdt.: der m undartliche Ausdruck 
„F öierl“ aber ist älter. In Oberreuth 
gab es die „Föierls-Trei“ (Rogier 258), 
was nicht „V iertels-Treibe“ bedeuten 
kann, sondern nur „Fürtels-Treibe“ : 
nämlich einen Vieh-Treibweg durch eine 
kleine Furt. Und in Grün ostwärts Eger 
hatte der Bauer Reinl den Zunamen 
„Föierls-Bauer“ (Heiniatkreis Eger 353), 
weil seine Wiesen beiderseits des Leim 
bachs lagen. Schon 1930 schrieb der 
Bürgerschuldirektor Gustav Hoier über 
das Roßbacher „Brenntviertel“ : „R ich 
tiger wohl Fürtel, von Furt, eine seich
te Stelle im Wasser, wo man durch das
selbe fahren kann“ (n. Roßbacher Hei* 
matbote 1986/3, S. 9, aus Roßbacher 
Zeitung 1930),

Der Flugtraum
Jetzt wird der Leser für den schlep

penden Gang des Traumes entschädigt. 
Vom Dötschen-Bauern zurückgekehrt, 
fand ich die Heilpraktikerin in heller 
Aufregung: dem Patienten ging es so

schlecht, daß ich den Ober-Büßer von 
der Wernersreuther Totschengasse ho
len sollte.

„W o ist das?“ fragte ich verdutzt — 
denn natürlich gab es noch kein Dorf 
W ernersreuth. „B eim  Alten Prex!“ rief 
nun die Hexe. Ich aber, benommen im 
Schlaf, erwiderte ratlos mit einem ver
wunderten „H a-a-a“ <= ja?).

Da geriet das W eib in Zorn, denn sie 
glaubte, ich wolle die Sorben verspot
ten. Die Obersorben sagen nämlich 
,,haj“ für , ja “ (wovon vielleicht unser 
mundartliches „haaa“ beeinflußt ist), 
und werden deshalb von den Nieder
sorben als „H ajak“ bespöttelt.

M it Mühe konnte ich mich rechtferti
gen, aber die Frau war nun einmal in 
Rage. Sie ergriff ihren Hexenbesen, setz
te sich rittlings darauf und befahl mir, 
hinter ihr ebenfalls aufzusitzen! Durch 
die Lüfte würden wir hinreiten, und 
dabei könne sie mir flugs auch die gan
ze sorbische Landkarte erklären.

Man wird mir schwerlich glauben, 
daß ich mit ihr dieses Abenteuer mach
te; ich sah aber plötzlich, daß sie traum
haft schön war. Und wem es doch zu
viel ist, der fasse es so au f als ob wir 
mit dem Finger au f der Landkarte fuh
ren.

Unser Flugapparat hob ab und raste 
mit uns durchs Ascher Tal hinauf, dann 
in einer Rechtskurve westwärts. Da rief 
die Hexe „PRECH OZ“ und meinte die 
Prex, auf slawisch „Übergang“ (über den 
Bergrücken hinunter nach Lauterbach). 
Aus ihrer Schürzentasche reichte sie 
mir einen magischen Erdspiegel, worin 
man den zukünftigen, den gegenwärti-
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Ausgabe 1911
Zuschriften bitte an die 

Stiftung „Ascher Kulturbesitz“
(Sitz Rehau) 

Erkersreuth ■ Wichernstraße 10 
95100 Selb/Bayern

Wer kennt die Adresse von G e r 
tru d  H ofm an n  (Mädchenname) 
(Jg. 1914-16), ehem. Lernschwe
ster im Ascher Bürgerheim. Mög
licherweise wohnt sie in Kla- 
genfurt/Österreich. Ihr Onkel soll 
in Mähring Lehrer gewesen sein. 
Sie wird von einer ehem. Schul- 
und Lernkameradin gesucht.

Wer Auskunft geben kann, wen
de sich bitte an:
Herrn A d olf H. Rogier, 
Lammsgasse 9, 90403 Nürnberg

Nummer: letzter Inhaber: Hausname bzw. Gewerbe, teilweise früher:
6 Rubner „alter WAGNERHOF“
7 Ploß/Korndörfer „alter Ploßenhof' („Fuhrwerker“ )
8, 9 Dötsch Tischler
10 Mayer „Veitsen-N ickel“ , Büßer
11 Ludwig „G eschirrbauer“
12 Martin ehem. Geschirrbauer
13 Geipel Korndörferhaswolf, „Fuhrwerker“
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Mehrzahl-„n“, dann waren sie Bauern,
keine Bauer. Gleichwie, eb sie nun Rös-
ser trieben eder Hölzer hieben, es läuft
auf Räder und Fahrwerk hinaus.

3. FUHRWERKER, ein tüchtiger
dazu, „war der alte Kerndörferhasvvelf“
auf Nr. 18 (ehem. Frenhef Neuberg-
Unterteil), se Regler IIHeimatbuch S.
612). Der Schmied Prell und ein Tisch-
ler tDötsch Nr. 819) runden das Bild ab:
Fast jedes alte Haus in Unterschönbach
beherbergte einen Kundigen der Räder-
nnd Wagenbranche. Bei der Hausnu-
merierung 1771 gingen die ersten Zif-
fern an die Mühlen: 1, 2 Rethenmühle,
3 Fuchsmühle, 4, 5 Bäumelmühle. Dann
begann das Fuhrwerkszentrum:

These vem serbischen „Tötschen-Für-
tel“, und ich stürzte in einen Abgrund
der Verlegenheit.

Da schwebte, eine rettende Lichtge-
stalt, Landsmann Helmut Klaubert aus
seinem Ascher Archiv herbei. (ln Wirk-
lichkeit habe ich ihn schen 1988 ken-
sultiert, und der Lichtschein rührt ven
der Lampe, in deren Schimmer er für
mich nächtelang das Tanf- und Sterbe-
buch der Ascher ev.-luth. Kirche durch-
schaute). Ergebnis: Sehen lange ver des
Schönlindners Zuzug lebten Dötschen
in Schönbach, se daß hier beispielswei-
se zwischen 1719 und 1765 sage und
schreibe zehn Dötsch-Kinder das Licht
der Welt erblickten. Sie waren Nach-

Nummer: letzter Inhaber:
6 Rubner
7 PleßfKerndörfer
8, 9 Dötsch
10 Mayer
11 Ludwig
12 Martin
13 Geipel

Hausname bzw. Gewerbe, teilweise früher:
„alter WAGNERHOF“
„alter Pleßenhef“ („Fuhrwerker“)
Tischler
„Veitsen-Nickel“, Büßer
„Geschirrbauer“
ehem. Geschirrbauer
Kerndörferhaswelf, „Fuhrwerker“

Erst nach 1771, erst recht im 20. Jhdt.,
scheben sich viele andere Häuser in die-
sen uralten Trempel ven Fuhrwerks-
technikern. Aufwelche Verzeit geht die-
se Kenzentratien zurück? Um 1400 ent-
standen die Familiennamen, alse weist
der Wagner-Name auf nech frühere Be-
rufsausübu ng. Die Blütezeit als Ver-
kehrsknetenpunkt muß aber nech hin-
ter 1200 zurückdatiert werden, weil
danach das damals gegründete Asch die
Verkehrsdrehscheibe übernahm. Se
bleibt als Ansatzpunkt nur die serbi-
sche Frühzeit übrig, we es freilich nech
nicht die Berufe, nicht die Namen, nur
die Kunstfiertigkeit gegeben haben mag.
Diese hielt sich dann lange, weil die
Leute seßliaft waren, in die Nachbar-
schaft heirateten und ihre Verlieben
vererbten.

Eine mie Verzögertmg
Quälend schleppt sich ınancher Traum

dahin, man kemmt nicht vom Fleck.
lch wellte mein zerberstenes Rad zum
nahen Tischler-Urahnen aın Dötschen-
Fürtel schleppen, als eine Stimme in
meinen Dämmer drang: Vergeblichl
Blendwerkl Es gibt hier nech gar keine
Dötschenl

Frau Herta Saal, leibhaftige Töchter
des letzten Tischlermeisters Ernst
Dötsch auf Nr. 8f9, hat sich im März-
Rundbrief (1995) gemeldet und sche-
nend mitgeteilt, was mir knallhart ins
Kenter schlägt: daß nämlich die Dötsch
nicht ven alters her ansässig, sendern
erst 1775 zugezegen seien aus Schön-
lind! Laut Kaufvertrag hat ihr Schön-
linder Ahne Jehann Nicel Dötsch 1775
den Hef ven den Zedtwitzen erwerben.
„Auch möchte ich anfügen, daß alle Ver-
fahren des Jehann Nicel Dötsch, aus
meinem Ahnenpaß ersichtlich, zurück
bis 1598 in Schönlind geberen waren.“

Jetzt war mir nicht nur die Kutsche
umgeschmissen. sendern auch meine

kemmen des Unterschönbachers Jehann
Wolf Dötsch (1686-1755) bzw. des (dein
Schönlinder gleichnamigenl) Jehann
Nicel Dötzsch, der in Schönbach zwi-
schen 1698 und 1718 geberen wurde
und allhier 1772 verstarb, drei Jahre
ver dem Zedtwitzischen Kaufvertrag. Na
alse:

Gleich, eb nun Persenen verwechselt
wurden, eder Schönbach mit Schönlind,
eder eb es effenkundig mit dem Zuzug
seine Richtigkeit hat: Jedenfalls waren
schen verher se viele Dötsch in Schön-
bach, daß man sie als alteingesessen
ansehen darf. Ihren Familiennamen er-
hielten sie, wie alle anderen, freilich
erst um 1400, aber aufgrund der Ört-
lichkeit am Tötschen-Fürtel.

Ich bleibe auch dabei, daß es nicht
Dötschen-„Viertel“, sendern „Fürtel“
heißt. Eine Art (Stadt-)Viertel wurde
die Umgebung ven Nr. 879 erst ini 20.
Jhdt.: der mundartliche Ausdruck
„Föierl“ aber ist älter. ln Überreuth
gab es die „Föierls-Trei“ If Regler 258),
was nicht „Viertels-Treibe“ bedeuten
kann, sendern nur „Fürtels-Treibe“:
nämlich einen Vieh-Treibweg durch eine
kleine Furt. Und in Grün estwärts Eger
hatte der Bauer Reinl den Zunamen
„Föierls-Bauer“ (Heimatkreis Eger 353),
weil seine Wiesen beiderseits des Leim-
bachs lagen. Sehen 1930 schrieb der
Bürgersclıuldirekter Gustav Heier über
das Reßbacher „Brenntviertel“: „Rich-
tiger wehl Fürtel, ven Furt, eine seich-
te Stelle im Wasser, we man durch das-
selbe fahren kann“ tn. Reßbacher Hei-
matbete 198673, S. 9, aus Reßbacher
Zeitung 1980).

Der Fiugtrenm.
Jetzt wird der Leser für den schlep-

penden Gang des 'Traumes entschädigt.
Vem Dötschen-Bauern zurückgekehrt,
fand ich die Heilpraktikerin in heller
Aufregung: dem Patienten ging es se

. Lam.i:es-ga.sse 9, 90403 Nt`irri.berg

schlecht, daß ich den Über-Büßer ven
der Wernersreuther Tetschengasse he-
len sellte.

„We ist das?“ fragte ich verdutzt --
denn natürlich gab es nech kein Derf
Werneı'sreuth.. „Beim Alten Prexl“ rief
nun die Hexe. Ich aber, benemınen im
Schlaf, erwiderte ratles mit einem ver-
wunderten „Ha-a-a“ {= ja?}.

Da geriet das Weib in Zorn, denn sie
glaubte, ich welle die Serben verspet-
ten. Die Überserben sagen nämlich
„haj“ für „ja“ (weven vielleicht unser
mundartliches „haaa“ beeinflußt ist),
und werden deshalb ven den Nieder-
serben als „I-lajak“ bespöttelt.

Mit Mühe kennte ich mich rechtferti-
gen, aber die Frau war nun einmal in
Rage. Sie ergriff ihren Hexenbesen, setz-
te sich rittlings darauf und befahl mir,
hinter ihr ebenfalls aufzusitzenl Durch
die Lüfte würden wir hinreiten, und
dabei könne sie mir flugs auch die gan-
ze serbische Landkarte erklären.

Man wird mir schwerlich glauben,
daß ich mit ihr dieses Abenteuer mach-
te; ich sah aber plötzlich, daß sie traum-
haft schön war. Und wem es dech zu-
viel ist, der fasse es se auf als eb wir
mit dem Finger auf der Landkarte fuh-
ren.

'Unser Flugapparat heb ab und raste
mit uns durchs Ascher Tal hinauf, dann
in einer Rechtskurve westwärts. Da rief
die Hexe „PREÜHQZ“ und meinte die
Prex, auf slawisch „Ubergang“ iüber den
Bergrücken hinunter nach Lauterbach).
Aus ihrer Schürzentasche reichte sie
mir einen magischen Erdspiegel, werin
man den zukünftigen, den gegenwärti-
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Ausgabe 1911 I

Zuschriften bitte an die
Stiftung „Ascher Kulturbesitz" .

(Sitz Fiehaui
Erkersreuth - Wichernstraße 10

* 95100 Selbrßayern

Wer kennt die Adresse ven Ger-
trud Hefmanrı iMädchenname)
(Jg. 1914-16), ehem. Lernschwe-

1 ster im Ascher Bürgerheim. Mög-
licherweise wehnt sie in Kla-
genfurt)/Österreich. Ihr Onkel sell
in Mähring Lehrer gewesen sein.
Sie wird ven einer ehem. Schul-
und Lernkameradin gesucht.

Wer Auskunft geben kann, wen-
de sich bitte an:

` Herrn. Adelf H. Regiei¬,
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gen Zustand sehen konnte. Ich erblick
te die Prexhäuser.

Ein plötzlicher Ruck hätte uns fast 
umgeworfen; er kam vom Prexer Ru
nenstein, den die germanischen Wer
nen mit Abwehr-Zauber dort vergraben 
hatten. Meine Pilotin aber hielt Kurs, 
nunmehr nordwärts entlang der Be
zirksgrenze. An deren Ende r ie f sie 
schon wieder: „PRECH OZ“ , und zeigte 
mir im Spiegel die Ortschaft Prex, wie
derum am Übergang ins (nunmehr tie
fere) Regnitztal.

Jetzt Kehrtwendung, daß mir 
schlecht wurde, bis auf die Höhe von 
Friedersreuth. Die Hexe r ie f „JIH O “ 
und deutete hinunter au f den Gelände
buckel, über den sich ein sorbischer 
Fahrweg zog. Ich meinte zunächst, sie 
hatte „Juchhei!“ rufen wollen. So et
was gibt aber nie und nimmer einen 
Ortsnamen. Slawisch „J iho“ bedeutet 
(Berg-) „Joch“ . Ich schaute in den Erd
spiegel und schämte mich ein wenig, 
was die deutsche Zunge aus dem un-

£ S >

verstandenen Wort gemacht hat: zuerst 
„Jiche“ , dann „G iche“ (wie .ju ng“ zu 
„gung“ , oder J a gen “ zu „gechen“ bzw. 
„gochern“ , allemal mit ,,g“ vorne). Und 
weil diese „G iche“ karger, unfruchtba
rer Boden war, fügten die Deutschen 
das fast ausgestorbene W ort „galt“ da
vor (eine „gelta Kouh“ gibt keine Milch) 
—  also „G älte Giche“ . Und schließlich, 
im Bemühen um Sinn, machte man 
„K alte Küche“ daraus —  eine unmoti
vierte Bezeichnung für einen Friedens- 
reuther Ortsteil.

Mittlerweile flogen wir über Thon
brunner Gebiet, und ich sah, daß hier 
der besagte Fahrweg von der nord-süd
lichen H auptroute abzweigte. „TO T- 
SCHENA“ rief meine Astronautin, das 
war die Thonbrunner Totschengasse, zu 
deutsch Abbiegung, wovon ich schon im 
O ktober-Rundbrief 1982 gehandelt 
habe.

Die Gabelung lag auf dem Thonbrun
ner Bergjoch —  und prompt hörte ich 
wieder den R uf „JIH O “ . Da erblickte

ich die Thonbrunner Juehee, oder ,,Gu- 
chee“ —  wo der Dialekt über das „G i
che“ hinaus noch ein „u “ für das „ i “ 
eingesetzt hatte. Bei Thonbrunn beginnt 
die Mundart nämlich für das Roßba
cher „B rickn“ das Ascher „Bruck“ zu 
sagen (ähnlich „bickn/buckn“ = bücken 
usw.). ln der Ratlosigkeit vor dem sla
wischen Fremdwort glaubte man also 
auch hier ein ,,u“ sprechen zu müssen 
(und lernte von den Sachsen auch noch 
den Juchzer „Juchhee!“ hineinzumixen).

Jetzt rauschten wir über Neuberg hin
weg, wobei wieder „TOTSCHENA“ {und 
„SLEM E“ ), (Totschengasse und Schläi- 
matsweg, wie besprochen) gerufen wur
den. Und schon legten wir uns in eine 
weite Linkskurve, wofür die Sorbin 
„KRU SCH ENA“ (= Krümmung“ , wor
aus später Krugsreuth) rief. Fast wä
ren wir über die Grüner Bezirksgrenze 
hinausgeschossen, aber wir begannen 
über Krugsreuther Boden zu kreisen. 
„JIC H O “ —  das war nun die Krugs
reuther Juchee, ein Bergjoch mit schön
ster Aussicht ins Vogtland hinunter, von 
wo noch bis zur Neuzeit der große El
sterweg heraufkam und wegen der Tal
sümpfe über das Bergjoch verlief. Ge
genüber erhebt sich aus dem Tal ein 
bewaldeter Bergvorsprung, der Robisch- 
berg. „RUBATSCH “ rief die Sorbin, das 
bedeutet „H olzbauer“ (tschech. rubac) 
und besagt, daß dort ein Holzfäller hau
ste. Dann, senkrecht in die Tiefe des 
Tales weisend, rief sie „STA R IC A “ 
(„Altwasser“ , von „starij“ = alt). Mein 
Spiegel zeigte mir nun den „Stcrza“ (Ak- 
ker). Und mir fiel ein, daß meine Wer- 
nersreuther Dorfnachbarin Ilse Putz 
eine Krugsreutherin zur Mutter hat aus 
der Familie der Sterzer-Bauern, die sich 
ihren Beinamen als „B aum -Stürzer“ 
erklären, weil ja  das Sorbische längst 
vergessen ist.

Nun gaben wir Gas und rasten das 
Elstertal hinauf. Über Niederreuther 
Gelände hieß es wiederum „TOTSCH E
NA“ — denn auch Niederreuth hat eine 
so benannte Abzweigung nach Gürth, 
aus dem tiefen Tal zur Höhe hinauf, 
oberhalb der Stelle, wo jüngst die Nie
derreuther ihr Kriegerdenkmal restau
rierten.

Und schon waren wir überm Gebiet 
des Wernersreuther Unterdorfs, wo der 
sorbische Elsterweg au f die andere 
Bachseite wechselt, um das W ernen
schloß zu umgehen.

Wieder ließ meine Führerin mit der 
einen Hand das Steuer los und reckte 
diese nach rechts: „RUBATSCH “ ! Ich 
sah sofort, daß sie die W ernersreuther 
Robisch-Bauern (Nr. 97) meinte. Die 
W ernersreuther Mundart nennt sie 
„Ruwatsch“ , mit ,,-t“ hinten, wodurch 
noch das slawische ,,tsch“ zur Geltung 
kommt.

Über der Goßlermühle setzte die Pi
lotin zur Landung an au f den Uferwie
sen der Elster am Fuße des Salaberges. 
Der Elsterweg, dem wir bisher in der 
Höhe gefolgt waren, verläßt hier das 
Tal, weil es zu sumpfig wird, und kurvt 
um den Salaberg zur Kalkofenhöhe hin-
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gen Zustand sehen konnte. Ich erblick-
te die Prekhäuser.

Ein plötzlicher Ruck hätte uns fast
umgeworfen; er kam vom Pre:-rer Ru-
nenstein, den die germanischen Wer-
nen mit Abwehr-Zauber dort vergraben
hatten. Meine Pilotin aber hielt Kurs,
nunmehr nordwärts entlang der Be-
zirksgrenze. An deren Ende rief sie
schon wieder: „PRECl-IÜZ“, und zeigte
mir im Spiegel die Ortschaft Prex, wie-
derum am Ubergang ins (nunmehr tie-
fere) Regnitztal.

Jetzt Kehrtwendung, daß mir
schlecht wurde, bis auf die Höhe ven
Friedersreuth. Die Hexe rief „JIHÜ“
und deutete hinunter auf den Gelände-
buckel, über den sich ein sorbischer
Fahrweg zog. Ich meinte zunächst, sie
hatte „Juchheil“ rufen wollen. So et-
was gibt aber nie und nimmer einen
Ortsnamen- Slawisch „Jiho“ bedeutet
(Berg-) „Joch“. Ich schaute in den Erd-
spiegel und schämte mich ein wenig,
was die deutsche Zunge aus dem un-
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verstanclenen Wort gemacht hat: zuerst
„Jiche“, dann „Giche“ (wie „jung“ zu
„gung“, oder „jagen“ zu „gechen“ bzw.
„gochern“, allemal mit „g“ vorne). Und
weil diese „Giche“ karger, unfruchtba-
rer Boden war, fügten die Deutschen
das fast ausgesterbene Wort „galt“ da-
vor (eine „gelte Kouh“ gibt keine Milch)
- also „Galte Giche“. Und schließlich,
im Bemühen uın Sinn, machte man
„Kalte Küche“ daraus - eine unmoti-
vierte Bezeichnung für einen Friedens-
reuther Ortsteil.

Mittlerweile flogen wir über Thon-
brunner Gebiet, und ich sah, daß hier
der besagte Fahrweg von der nord-süd-
lichen Hauptroute abzweigte. „TUT-
SCHENA“ rief meine Astronautin, das
war die Thenbrunner Tetschengasse, zu
deutsch Abbiegung, wovon ich schon im
Oktober-Rundbrief 1982 gehandelt
habe.

Die Gabelung lag auf dem Thenbrun-
ner Bergjoch - und proınpt hörte ich
wieder den Ruf „JIHÜ“. Da erblickte

_gg_

ich die Thenbrunner Juchee, oder „Gu-
chee“ - wo der Dialekt über das „Gi-
che“ 'hinaus noch ein „u“ für das „i“
eingesetzt hatte. Bei Thonbrunn beginnt
die Mundart nämlich für das Roßba-
cher „Brickn“ das Ascher „Bruck“ zu
sagen (ähnlich „bicknfbuckn“ = bücken
osw.). ln der Ratlosigkeit vor dem sla-
wischen Fremdwort glaubte man also
auch hier ein „Lt“ sprechen zu müssen
(und lernte von den Sachsen auch noch
den Juchzer „Juchheol“ hineinzumizen).

Jetzt rauschten wir über Neuberg hin-
weg, wobei wieder „TÜTSÜHENA“ (urid
„SLEME“), (Totschengasse und Schläi-
ınatsweg, wie besprochen) gerufen wur-
den. Und schon legten wir uns in eine
weite Linkskurve, wofür die Sorbin
„KRUSCHENA“ (= Krümmung“, wer-
aus später Krugsreuth) rief. Fast wä-
ren wir über die Grüner Bezirksgrenze
hinausgeschossen, aber wir begannen
über Krugsreuther Boden zu kreisen.
„JlCl-10“ - das war nun die Krugs-
reuther Juchee, ein Bergjoch mit schön-
ster Aussicht ins Vogtland hinunter, von
wo noch bis zur Neuzeit der große El-
sterweg heraulk-am und wegen der Tal-
sümpfe über das Beıgjoch verlief. Ge-
genüber erhebt sich aus dem Tal ein
bewaldeter Bergvorsprung, der Robisch-
berg. „RUBATSCH“ rief die Sorbin, das
bedeutet „Holzbauer“ (tschech. rubac)
und besagt, daß dort ein Holzfäller hau-
ste. Dann, senkrecht in die Tiefe des
Tales weisend, rief sie „STARICA“
(„Altwasser“, von „starij“ = alt). Mein
Spiegel zeigte mir nun den „Stcrza“ (Ak-
ker). Und mir fiel ein, daß meine Wer-
nersreuther Dorfnachbarin Ilse Putz
eine Krugsreutherin zur Mutter hat aus
der Familie der Sterzer-Bauern, die sich
ihren Beinamen als „Baum-Stürzer“
erklären, weil ja das Sorbische längst
vergessen ist.

Nun gaben wir Gas und rasten das
Elstertal hinauf. Über Niederreuther
Gelände hieß es wiederum „TOTSCHE-
NA“ - denn auch Niederreuth hat eine
so benannte Abzweigung nach Gürth,
aus dem tiefen Tal zur Höhe hinauf,
oberhalb der Stelle, wo jüngst die Nie-
derreuther ihr Kriegerdenkmal restau-
rierten.

Und schon waren wir überm Gebiet
des Wernersreuther Unterdorfs, wo der
serbische Elsterweg auf die andere
Bachseite wechselt, um das Wernen-
schloß zu umgehen.

Wieder ließ meine Führerin mit der
einen Hand das Steuer los und reckte
diese nach rechts: „RUBATSCH“! Ich
sah sofort, daß sie die Wernersreuther
Robisch-Bauern (Nr. 97) meinte. Die
Wernersreuther Mundart nennt sie
„Ruwatsch“, mit „-t“ hinten, wodurch
noch das slawische „tsch“ zur Geltung
kommt.

Über der Goßlermühle setzte die Pi-
lotin zur Landung an auf den Uferwie-
sen der Elster am Fuße des Salaberges.
Der Elsterweg, dem wir bisher in der
Höhe gefolgt waren, verläßt hier das
Tal, weil es zu sumpfig wird, und kurvt
um den Salaberg zur Kalkofenhöhe hin-



auf. Ab der Kurve säumten den Weg 
einige Häuser. Da rief die Sorbin aufge
regt: „TOTSCH EN A“ , „PRECH O Z“ !

Tatsächlich, jetzt erkannte ich in der 
Abbiegung die W ernersreuther T ot
schengasse. Weil aber der große nord
südliche Elsterweg nach Böhmen hier 
nicht mehr abbiegt, sondern auch hin
aufsteigt zur Kalkofenhöhe, von wo aus 
ebenen Weges die Elsterquelle zu errei
chen ist und dahinter das Egerische 
Tiefland, wird der Gebirgskamm also 
bereits über der Totschengassc am Kalk
ofen erreicht: so daß man auch hier w ie
derum von einem Prex -  Übergang spre
chen kann. Am oberen Ende der Tot
schengasse, Nr. 8 (später auch N eben
gebäude Nr. 77) wohnte der gesuchte 
Ober-Büßer von Wernersreuth, den man 
logisch zunächst mit Ortsangabe „Ban 
Altn Prex“ kennzeichnete, bis er später 
selber „D er Alt‘ Prex“ genannt wurde.

„Bei der Beschreibung des Bildes über 
die Herrngasse ist Frau Ludwig ein 
Versehen passiert: das Haus über Müh- 
ling war nicht Martschinas Haus, son
dern das Fabrikhaus der Firma Max 
Glässel (W eberei). Im unteren Teil 
wohnte Frau Hollerung, die den Kiosk

Wir waren also am Ziel und kreisten 
über der Landebahn. Schon konnte ich 
auf der Hutweide („H out“ ) die Rinder 
erkennen, schon die aufgeschlichteten 
Torfziegel am Rohrteich, schon . .  . ein 
Gewimmel von Menschen au f der Ufer
wiese, dazu Zelte und Buden wie zu 
einer Kirchweih! Um Gottes willen! 
Landung unmöglich! Ein merkwürdi
ges Geschoß flog zu allem Überfluß in 
den Besen und blieb stecken. Da hörte 
ich meine Pilotin zum erstenmal flu
chen; sie riß das Steuer herum au f die 
Hutweide zu, so daß wir inmitten der 
Kulmetssteine und Kuhfladen unsanft 
zu Boden gingen. Ich weiß nicht, wohin 
ich griff, um mich festzuhalten —  je 
denfalls war später mein Bettzeug zer
rissen.

Was es damit au f sich hatte, kann 
ich aus Platzgründen erst nächstes Mal 
erklären. (Fortsetzung folgt)

an der Steinschule betrieb. Im ersten 
Stock wohnten links M artschinas, 
rechts Hollerung (vom W asserwerk), 
oben links Lichtenecker, rechts Pichl 
und hintenhinaus zum Dreckgassi 
Pförtner (der Schreiber dieser Zeilen). 
Mein Vater wurde von Herrn Glässel

beauftragt, er möge sich etwas um das 
Haus kümmern. Das galt vom Schnee
schaufeln bis zum Eispickeln. Wir zo
gen 1938 vom Forst in die Herrngasse.“ 
Ernst Pförtner,
M örikeweg 4, 73277 Owen-Teck 

-ft

„Im  Februarhef't des Ascher Rund
briefes wurde unter der Rubrik ,Kind
heitserinnerungen“ von Fritz Geipel u. 
a. der Hund von Kässmann beschrie
ben.

Ich, Berti Schmitt geb. Ruderisch, frü
her Asch, Hochstraße 31, wurde 1937 
mit diesem Hund fotografiert. Das Bild 
lege ich bei. Ich habe bis heute nicht 
gewußt, wie der Hund hieß und habe 
mich deshalb über den Beitrag sehr ge
freut.“
Berti Schmitt, Giessener Straße 14, 
35440 Linden-Leihgestern 
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Gut essen — böhmisch essen 
— gut böhmisch essen —

mit
PILSNER URQUELL

und
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel
Ismaninger Straße 38, 81675 München 

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr. 

Samstag Ruhetag

L E S E R B R I E F E

„Obwohl ich schon seit vielen Jahren den Rundbrief im mer mit Ungeduld 
erwarte, habe ich selbst leider noch niemals einen Beitrag zum Inhalt geleistet. 
Heute aber möchte ich Ihnen ein Foto aus dem Jahre 1924 senden, weil diese 
Neunjährigen von damals heuer stattliche 80 Jahre werden oder auch schon 
wurden! M it dieser Aufnahme möchte ich alle meine Mitschüler grüßen, die 
damals mit mir in der Angerschule die Schulbank drückten.

Zum Bild selbst: Unser Klassenlehrer war damals Herr Emil Lux, ein ausge
zeichneter Pädagoge, an den ich mich noch heute gerne erinnere.
Die Mitschüler: 1. Reihe von unten links: Edel, Gemeinhardt, Künzel Ed., W asser
mann, Stöss, Lorenz, Klier, Rosenberg, Dietz, Kraus, Fritsch, Meyer ?, Strauß, 
Ludwig;
2. Reihe von links: Burgmann, Späth, Fischer, Pötzl, Bareuther, Horn, Künzel E., 
Geissler, Lederer, Kreuzer, Zeidler, Janda, Lochner, Procher, Künzel Ad.;
3. Reihe oben von links: Schärtel, Lang, Popp, Martin, Silbermann, Solch, Giers, 
Geier, Bartel, Russ, Reinhold, Löschner, Häupl.
Heinrich Russ (Schwed), Leipziger Straße 12, 76726 Germersheim (früher Asch, 
Kegelgasse). “

*

auf. Ab der Kurve säumten den Weg
einige Häuser. Da rief die Sorbin aufge-
regt: „TOTSCHENA“, „PRECHÜZ“l

Tatsächlich, jetzt erkannte ich in der
Abbiegung die Wernersreuther Tot-
schengasse. Weil aber der große nord-
südliche Elsterweg nach Böhmen hier
nicht mehr abbiegt, sondern auch hin-
aufsteigt zur Kalkofenhöhe, von wo aus
ebenen Weges die Elsterquelle zu errei-
chen ist und dahinter das Egerische
Tietland, wird der Gebirgskamm also
bereits über der Totschengasse am Kalk-
ofen erreicht: so daß man__auch hier wie-
derum ven einem Pre:-1 = Ubergang spre-
chen kann. Am oberen Ende der Tot-
schengasse, Nr. 8 (später auch Neben-
gebäude Nr. 77) wohnte der gesuchte
Über-Büßer von Wernersreuth, den man
logisch zunächst mit Ürtsangabe „Ban
Altn Prex“ kennzeichnete, bis er später
selber „Der Alt“ Prex“ genannt wurde.

Wir waren also am Ziel und kreisten
über der Landebahn. Schon konnte ich
auf der Hutweide („Heut“) die Rinder
erkennen, schon die aufgeschlichteten
Torfziegel am Rohrteich, schon _ _ _ ein
Gewimmel von Menschen auf der Ufer-
wiese, dazu Zelte und Buden wie zu
einer Kirchweih! Um Gottes willen!
Landung unmöglich! Ein merkwürdi-
ges Geschoß flog zu allem Uberfluß in
den Besen und blieb stecken. Da hörte
ich meine Pilotin zum erstenmal flu-
chen; sie riß das Steuer herum auf die
Hutweide zu, so daß wir inmitten der
Kulmetssteine und Kuhfladen unsanft
zu Boden gingen. Ich weiß nicht, wohin
ich griff, um mich festzuhalten - je-
denfalls war später mein Bettzeug zer-
rissen.

Was es damit auf sich hatte, kann
ich aus Platzgründen erst nächstes Mal
erklären. (Frn*t.setzti.ng fiifgtl
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„Obwohl ich schon seit vielen Jahren den Rundbrief immer mit Ungeduld
erwarte, habe ich selbst leider noch niemals einen Beitrag zum Inhalt geleistet.
Heute aber möchte ich Ihnen ein Foto aus dem Jahre 1924 senden, weil diese
Neunjährigen von damals heuer stattliche 80 Jahre werden oder auch schon
wurden! Mit dieser Aufnahme möchte ich alle meine Mitschüler grüßen, die
damals mit mir in der Angerschule die Schulbank drückten_

Zum Bild selbst: Unser Klassenlehrer war damals Herr Emil Lux, ein ausge-
zeichneter Pädagoge, an den ich mich noch heute gerne erinnere.
Die Mitschüler: 1'. Reihe von unten Eines." Edel, Gemeinhardt, Künzel Ed., Wasser-
mann, Stöss, Lorenz, Klier, Rosenberg, Dietz, Kraus, Fritsch, Meyer 7, Strauß,
Ludwig;
2. Reihe von links: Burgmann, Späth, Fischer, Pötzl, Bareuther, Horn, Künzel E.,
Geissler, Lederer, Kreuzer, Zeidler, Janda, Lechner, Procher, Künzel Ad.;
3. Reine oben von ılinilßs: Schärtel, Lang, Popp, Martin, Silbermann, Sölch, Giers,
Geier, Bartel, Russ, Reinhold, Löschner, Häupl.
Heinrich Russ (Scnwed), Leipziger Strn,tie I2, 76'726 Gerinersheiin tfrdltei* Asch,
Kegeılgnsse). “
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„Bei der Beschreibung des Bildes über
die Herrngasse ist Frau Ludwig ein
Versehen passiert: das Haus über Müh-
ling war nicht Martschinas Haus, son-
dern das Fabrikhaus der Firma Max
Glässel (Weberei). Im unteren Teil
wohnte Frau Hollerung, die den Kiosk

an der Steinschule betrieb. lm ersten
Stock wohnten links Martschinas,
rechts Hellerung (vom Wasserwerk),
oben links Lichtenecker, rechts Pichl
und hintenhinaus zum Dreckgassl
Pfortner (der Schreiber dieser Zeilen).
Mein Vater wurde von Herrn Glässel
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beauftragt, er möge sich etwas um das
Haus kümmern. Das galt vom Schnee-
schaufeln bis zum Eispiekelır Wir zo-
gen 1938 vom Forst in die Herrngasse.“
Ernst P,fbrtn.er,
Mfii'ffßsweg 4, 73277' Üweri-Teck
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„Im Februarheft des Ascher Rund-
briefes wurde unter der Rubrik ,Kind-
heitserinnerungen“ von Fritz Geipel Lt.
a. der Hund von Kässmann beschrie-
ben.
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lch, Bertl Schmitt geb. Ruderisch, frü-
her Asch, Hochstraße 81, wurde 1987
mit diesem Hund fotografiert. Das Bild
lege ich bei. Ich habe bis heute nicht
gewußt, wie der Hund hieß und habe
mich deshalb über den Beitrag sehr ge-
freut.“
Berti Scli.rnitt, Giessener Straße 14,
35440 Linoien-Leihges.i'ern
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Gut essen - höhmisch essen
- gut böhmisch essen -

rnit
PILSNER UHQUELL

und
BUDWEISEH BUDVAFI

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(tr. Strohblume)

Heidi Fteichlmayr-Tins u. Erich Menzel
lsmaninger Straße 38, 81575 München l

Telefon 4? 44 48

12.01]-14.00 und17_U0-1.130 Uhr.
Samstag Fluhetag



Lm. Franz Kraus, Bachgrabenweg 17, 
63517 Rodenbach, schreibt zu den bei
den nebenstehenden Bildern:

„Anbei zwei Fotos. Einmal ein Asch 
bei Blaubeuren und zum anderen den 
von mir gebauten ,K larnerhof mit den 
Häusern der Steingasse Nr. 4 (Krau- 
ßen Sophie) und Nr. 6. Das ist, bzw. 
war, der Beginn der Steingasse. Das 
Titelbild der M ärz-Ausgabe zeigt die 
gegenüberliegende ,Gassenseite1 und 
zwar Nr. 1 Fleischerei Hofherr, Nr. 3 
Fam. Fritz und Nr. 7 das Gasthaus 
, Franken Karl1.

Das von Hand bewegte Fuhrwerk 
könnte mit Schiefer beladen sein, denn 
die Kleidung der Männer läßt a u f,Schie
ferdecker* schließen.

Im Vordergrund rechts des Titelblat
tes ist die Toreinfahrt zum Klarnerhof- 
Lagerhaus erkennbar.“

■ dtüf ■

Zu obigem Bild schreibt unser Landsmann Dipl.-Ing. Herbert Uhl, Linckestraße 
IS, 84144 Geisenhausen:

„E s zeigt die Schüler des Jahrgangs 1925 in der 5. Klasse der Rathausschule, im 
Schuljahr 1935/36, die in diesem Jahr 70 Jahre alt sind oder noch werden.

Einige Schulkameraden gehören dem Geburtsjahrgang 1924 an. Wenn ich mich 
richtig erinnere, begann das Schuljahr immer am 1. September. Alle Schüler, die 
nach diesem Tag geboren waren, wurden bis zum Schuleintritt im nächsten Jahr 
zurückgestellt.

An die Namen meiner Schulfreunde kann ich mich noch —  mit einer Ausnahme
— erinnern.

1. Reihe sitzend, von links: Leupold, Ploß, Ritter, Raithel, Grün, Albrecht, Putz 
(?), Uhl, Hufnagl, Müller.

2. Reihe sitzend von links: Dörfel, Sehmid, Ludwig, Markus, Bleyer, Pfeifer, 
Thorn, Bareuther, Voigt, Kern,

3. Reihe von links: Rogier, Schöffel, W alter, Köttig, Lang, Stoß, Unger, Mähner, 
Fischer, Zippel.

4. Reihe von links: Frau Fiedler, W ilfert, Wettengel, (?), Dorsch, Köttig, Ganß- 
müller, Pitterling, Berthold, Hammer.“

Die ^jOlOKMUll J\X)nfinHC{MdUH bedanken sich auf diesem Wege herzlich 
bei Herrn W illy  J ä g e r  für seine Bemühungen. Es war alles gut organisiert. 
Schade nur, daß manche durch Krankheit verhindert waren und die Feier 
nicht erleben konnten . . .
Ein Erlebnis war auch der Spaziergang nach 50 Jahren von Grün nach Bad 
Elster. Nicht nur die Konfirmanden, auch manch andere Grüner waren mit 
dabei.

Franz Weller:

le tz te r  31& cljer:

Öfter amal denke droar,
wöi schäi’s in unnan Asch einst woar.
Öitz waue im mer ölter wiar,
kinnts wöi a bäiser Traum miar viar.

Die Sehnsucht nau da Stadt, s’ies waua, 
döi haut mi doch scha längst valaua. 
Wöi schäi’s dort amal asgschaut haut, 
dees ies vabei, döi Stadt ies tout.

In der neier Heumat binne doch, 
wäl’s miar dau gföllt, wäle döi mooch. 
Schäiner Heiser, Wold und Wiesen gräi, 
s’ies genau suar wöis „D aheum “ woar

—  schäi!

Near woos miar fählt döi ganza Zeit, 
dees senn halt einfach d’Ascher Leit. 
As Ascher Flair und as Milieu, 
dees gäiht miar o, dees ies passe.

Doch dees Milieu und a dees Fläir, 
dees wiad „D öi Stadt“ nie mäiha seahr. 
Wal suawoos gitts niat iwaral, 
as woar bastimmt as „E unze Mal“ !

Mou a a jeder Ascher gäih,
„E un“ siaht ma scha va weitn stäih. 
Unsterble, und a dees ies gwieß, 
daß dees da „Letzter Ascher“ ies.

Wilhelm O. Wunderlich:

DIE GRÜNE GRENZE
Eine Nachkriegsepisode (VI)

A n  d e r  G rü n en  G ren ze
Eines Tages, im Spätjahr 1945, lie

ßen uns die Tschechen auf unserem 
Schulweg die Grenze nicht mehr pas
sieren. Bis zu dieser Zeit hatte ich ab
gesehen von einigen Grenzgängen mit 
meinem Vater, bei denen wir meist über 
die Neuhauser oder Wildenauer Zoll
stationen gingen, mit der Grenze wenig 
zu tun gehabt. Nun fand ich, daß ich 
kaum wußte, wo sie eigentlich verlief. 
Es war eine „grüne Grenze“ der Felder, 
Wiesen und W älder. Da waren kein 
scheidendes Gebirge, kein breiter Fluß, 
keine ethnischen Unterschiede, fast glei
cher Dialekt wurde au f beiden Seiten 
gesprochen. Es war eine Verwaltungs
linie, um Steuerbezirke oder politische 
Einheiten abzugrenzen, doch nie hätte 
man geglaubt, daß es jem anden einfal
len würde, diese Grenze als eine De
markationslinie zu benützen, über wel
che eines Tages M illionen Menschen 
hinweg getrieben werden sollten.

An jenem Morgen, als die Grenzer 
uns Schulbuben zurück schickten, ging 
ich zurück gegen die Stadt und bog dann 
einfach nach links ab, gleich nach den 
Zollhäusern (Wohnhäuser tschechischer 
Zöllner, die aus der Vorkriegszeit 
stammten), und ging in einem Bogen 
um den Kom plex herum in der Annah
me, daß da irgendwo die Grenze sein
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Lin. Franz Kraus, Bech_grct-benteeg I 7,
63517 Hrıcienbncn, schreibt zu den bei-
den nebenstenenolen Biiolern:

„Anbei zwei Fotos. Einmal ein Asch
bei Blaubeuren und zum anderen den
von mir gebauten ,Klarnerhof mit den
Häusern der Steingasse Nr. 4 (Krau- g 1
ßen Sophie) und Nr. 6. Das ist, bzw.
war, der Beginn der Steingasse. Das --~
Titelbild der März-Ausgabe zeigt die
gegenüberliegende ,Gassenseite“ und
zwar Nr. 1 Fleischerei Hofherr, Nr. 3
Fam. Fritz und Nr. 7 das Gasthaus
,Franken Karl“.

Das von Hand bewegte Fuhrwerk
könnte mit Schiefer beladen sein, denn
die Kleidung der Männer läßt auf ,Schie- ii J
ferdecker“ schließen. r

Im Vordergrund rechts des Titelblat-
tes ist die Toreinfahrt zum Klarnerhof-
Lagerhaus erkennbar.“
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Zu obigein. Bild scnreiiıt unser Lrinrisinrnıii Dipl.-Ing. Herbert Uni, Linckestro.,'3'e
I8, 84144 Geifseiıhnn.-sen.-

„Es zeigt die Schüler des Jahrgangs 1925 in der 5. Klasse der Rathausschule, im
Schuljahr 1935136, die in diesem Jahr 70 Jahre alt sind oder noch werden.

Einige Schulkameraden gehören dem Geburtsjahrgang 1924 an. Wenn ich mich
richtig erinnere, begann das Schuljahr immer am 1. September. Alle Schüler, die
nach diesem Tag geboren waren, wurden bis zum Schuleintritt im nächsten Jahr
zurückgestellt.

An die Namen meiner Schulfreunde kann ich mich noch _ mit einer Ausnahme
- erinnern.

1_ Reihe sitzenol von links: Leupold, Ploß, Ritter, Raithel, Grün, Albrecht, Putz
(7), Uhl, Hufnagl, Müller.

2. Heine sitzend oon tiefes.: Dörfel, Schmid, Ludwig, Markus, Bleyer, Pfeifer,
Thorn, Bareuther, Voigt, Kern.

3. Reihe von iinizs: Regler, Schöffel, Walter, Köttig, Lang, Stöß, Unger, Mähner,
Fischer, Zippel.

4. Reine non links: Frau Fiedler, Wilfert, Wettengel, (7), Dorsch, Köttig, Ganß-
müller, Pitterling, Berthold, l-lammer_“

`\ 11' '-ı

Die šjüføftfl-*'lUi"'l f`°~.,()l~"ll(l'l."`l-"l'l'tfll-'lC›flJl'l bedanken sich auf diesem Wege herzlich
bei Herrn Willy Jäger für seine Bemühungen. Es war alles gut organisiert. ~
Schade nur, daß manche durch Krankheit verhindert waren und die Feier
nicht erleben konnten _ _ _

I Ein Erlebnis war auch der Spaziergang nach 50 Jahren von Grün nach Bad
Elster. Nicht nur die Konfirmanden, auch manch andere Grüner waren mit l
dabei.

_gÜ_

Franz Wetter:

Ein iletôtcr 'zllsclyert
Öfter amal denke droar,
wöi schäiis in unnan Asch einst wear.
Öitz waue immer ölter wiar,
kinnts wöi a bäiser Traum miar viar.

Die Sehnsucht nau da Stadt, s'ies waua,
döi haut mi doch scha längst valaua.
Wöi schäi's dort amal asgschaut haut,
dees ies vabei, döi Stadt ies tout.

In der neier Heumat binne doch,
wäl”s miar dau gföllt, wäle döi mooch.
Schäiner Heiser, Wold und Wiesen gräi,
s'ies genau suar wöis „Daheum“ wear

_ schäil

Near woos miar fählt döi ganza Zeit,
dees senn halt einfach d“Ascher Leit.
As Ascher Fläir und as Milieu,
dees gäiht miar o, dees ies passe.

Doch dees Milieu und a dees Fläir,
dees wiad „Döi Stadt“ nie mäiha seahr_
Wal suawoos gitts niat iwaral,
as wear bastimmt as „Eunze Mal“!

Mou a a jeder Ascher gäih,
„Eun“ siaht ma scha va weitn stäih.
Unsterble, und a dees ies gwieß,
daß dees da „Letzter Ascher“ ies.

Withetrn O. Wunderlich'
DIE GRÜNE GRENZE

Eine Nechiir'ifegsepisode (VI)
An der Grünen Grenze

Eines Tages, im Spätjahr 1945, lie-
ßen uns die Tschechen auf unserem
Schulweg die Grenze nicht mehr pas-
sieren. Bis zu dieser Zeit hatte ich ab-
gesehen von einigen Grenzgängen mit
meinem Vater, bei denen wir meist über
die Neuhauser oder Wildenauer Zoll-
stationen gingen, mit der Grenze wenig
zu tun gehabt. Nun fand ich, daß ich
kaum wußte, wo sie eigentlich verlief.
Es war eine „grüne Grenze“ der Felder,
Wiesen und Wälder. Da waren kein
scheidendes Gebirge, kein breiter Fluß,
keine ethnischen Unterschiede, fast glei-
cher Dialekt wurde auf beiden Seiten
gesprochen. Es war eine Verwaltungs-
linie, um Steuerbezirke oder politische
Einheiten abzugrenzen, doch nie hätte
man geglaubt, daß es jemanden einfal-
len würde, diese Grenze ais eine De-
markationslinie zu benützen, über wel-
che eines Tages Millionen Menschen
hinweg getrieben werden sollten.

An jenem Morgen, als die Grenzer
uns Schulbuben zurück schickten, ging
ich zurück gegen die Stadt und bog dann
einfach nach links ab, gleich nach den
Zollhäusern (Wohnhäuser tschechischer
Zöllner, die aus der Vorkriegszeit
stammten), und ging in einem Bogen
um den Komplex herum in der Annah-
me, daß da irgendwo die Grenze sein



A uf den langen Sonntags-Spaziergängen rund um den Hainberg gab es immer 
wieder Anlaß, die herbe Schönheit unserer Heimat in sich aufzunehmen. Welches 
kleine Gewässer zeigt unser B ild?

mußte. Nach kurzer Zeit gelangte ich 
tatsächlich an einen Grenzstein. In die
sen etwa hüfthohen, vierkantigen Gra
nitstein war auf der tschechischen Sei
te ein tschechisches „C “ eingraviert und 
auf der deutschen Seite ein ,,D“ , wenn 
ich mich recht erinnere. Ich wechselte 
au f die D-Seite und ging weiter durch 
den Wald gegen die Selber Straße. Nun 
hatte ich eine Stelle, wo ich mich aus
kannte. Doch das war ein zu primitiver 
Weg, au f dem man wohl zu oft erwischt 
worden wäre. Im Laufe der Zeit verbes
serte ich meinen Weg. Als nun nach 
Weihnachten 1945 die Grenze geschlos
sen blieb, mußten viele Ascher Schüler 
der Schule fernbleiben. Einige hatten 
wie ich Glück, in Selb unterzukommen. 
So kam es, daß ich mich manchmal mit 
Herrmann Gerstner (sein Vater war der 
Tischler unserer M öbel) und R udolf 
Gossler, zusammen fand, die auch ab 
und zu von Selb nach Asch gingen, um 
Sachen zu retten. Wir hatten abwech
selnd vormittags und nachmittags U n
terricht. Wenn die Schule zu Mittag be
endet war, gingen wir am Nachmittag 
nach Asch über die „grüne Grenze“ . Am 
nächsten Morgen kamen wir dann auf 
gleichem oder einem ähnlichen W eg wie
der rechtzeitig nach Selb zurück, um 
am Nachmittag die Schule zu besuchen. 
Die Lücken in meinem damaligen Schul
wissen hätten meine ungeteilte A uf
merksamkeit erfordert. Doch unter den 
Umständen konnte ich der Schule nur 
wenig Zeit widmen, dennoch besserten 
sich meine Noten langsam.

Im Frühjahr 1946 war au f der bayri
schen Seite eine deutsche Grenzpolizei 
aufgestellt worden, eine Art Grenz
schutz, Was ihre Vorschriften für die 
Behandlung ihrer von der Vertreibung 
bedrohten deutschen Volksgenossen von 
jenseits der Grenze waren, ist mir nicht 
bekannt. Sic waren uns zumindest in 
keiner W eise behilflich und wir em p
fanden sie als zusätzliche Verfolger. Sie 
kontrollierten jeden, den sie erwisch
ten. Sie verunsicherten nun für uns 
auch die bayrische Seite der Grenze, so 
daß man sich selbst in Bayern au f den 
Straßen in Grenznahe nicht mehr si
cher fühlte, Doch andererseits konnte 
ja  die Grenze au f der deutschen Seite 
nicht völlig unbewacht bleiben. Sie tru
gen grüne M ützen und Jacken. Wir 
nannten sie „G rünjacken“ .

E in  O s te rsp a z ie rg a n g
Der Frühling 1946 war gekommen 

und die Sonne schien schon manchmal 
wieder warm. An einem der Osterfeier
tage, die ich in Asch bei Tante Berta 
verbrachte, wollte ich einen nützlichen 
Grenzspaziergang machen. Ich zog ei
nen Anzug, Mantel, Schuhe und Strümp
fe meines Onkels Hans an. Erwachsene 
konnten sich solche Vorhaben nicht lei
sten, da sie, wenn sie erwischt wurden, 
eingesperrt und möglicherweise verprü
gelt oder in ein Lager im Inneren der 
Tschechei deportiert worden wären. 
Mittag ging ich los. In der Nähe der 
Grenze angekommen, nahm ich eine

Tüte aus der Tasche und begann in der 
Wiese eine Grasart zu pflücken, eine 
Art „süßer Löwenzahn“, woraus wir ei
nen „Spinat“ oder auch „Spinatsuppe“ 
zu kochen pflegten. Es war ein längli
ches, löwenzahnartiges Blatt, aber ohne 
Zacken, mit etwas samtener Oberflä
che, entlang dem Mittelsteg leicht hoch
gefaltet und mit einem milden, kerni
gen Geschmack. Gerade an diesem Tag 
waren in der Nähe der Grenze viele 
uniformierte Tschechen mit ihren Fa
milien unterwegs, die auch hier spazie
ren gingen. Ich mußte also Acht geben, 
daß ich nicht angehalten wurde. Meine 
gelbe Armbinde, die mich als Deutscher 
auswies, hatte ich deshalb abgenommen 
und in die Tasche gesteckt. Während

ich Blätter abriß, näherte ich mich im 
mer mehr dem W ald, an dessen Ende 
die Grenze entlang lief. Dabei sah ich 
mich andauernd möglichst unauffällig 
um. A u f einmal war ich im Dunkel des 
Waldes verschwunden und ging mit ra
schen Schritten au f die Grenze zu. Als 
ich sie erreicht hatte, überquerte ich 
nach m ehrm aligem  Um blicken die 
Grenzwiese und tauchte im rettenden 
Dunkel des Waldes au f der bayrischen 
Seite unter. Nun ging ich im Eilschritt 
in das zirka zwei Kilometer entfernte 
Lauterbach, wo Ida eine Freundin hatte, 
die Bauern-Annl. Sie bewirtschaftete ihr 
Bauernanwesen allein. Es war von Lau
terbach in Richtung Selb der letzte H of 
links. Ob ihr Mann in Kriegsgefangen-
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mußte. Nach kurzer Zeit gelangte ich
tatsächlich an einen Grenzstein_ In die-
sen etwa hüfthohen, vierkantigen Gra-
nitstein war auf der tschechischen Sei-
te ein tschechisches „C“ eingraviert und
auf der deutschen Seite ein „D“, wenn
ich mich recht erinnere. Ich wechselte
auf die D-Seite und ging weiter durch
den Wald gegen die Selber Straße. Nun
hatte ich eine Stelle, wo ich mich aus-
kannte. Doch das war ein zu priınitiver
Weg, auf dem man wohl zu oft erwischt
werden wäre. Im Laufe der Zeit verbes-
serte ich ıneinen Weg. Als nun nach
Weihnachten 1945 die Grenze geschlos-
sen blieb, mußten viele Ascher Schüler
der Schule fernbleiben. Einige hatten
wie ich Glück, in Selb unterzukommen
Se kam es, daß ich mich ınanchmal mit
Herrmann Gerstner (sein Vater war der
Tischler unserer Möbel) und Rudolf
Gossler, zusammen fand, die auch ab
und zu von Selb nach Asch gingen, um
Sachen zu retten. Wir hatten abwech-
selnd vormittags und nachmittags Un-
terricht. Wenn die Schule zu Mittag be-
endet war, gingen wir am Nachmittag
nach Asch über die „g¬ri.`ıne Grenze“. Am
nächsten Morgen kaınen wir dann auf
gleichem oder einem ähnlichen Weg wie-
der rechtzeitig nach Selb zurück, uın
am Nachmittag die Schule zu besuchen.
Die Lücken in meinem damaligen Schul-
wissen hätten meine ung'eteilte Auf-
merksamkeit erfordert. Doch unter den
Umständen konnte ich der Schule nur
wenig Zeit widmen, dennoch besserten
sich meine Noten langsam.

Im Frühjahr 1946 war auf der bayri-
schen Seite eine deutsche Grenzpolizei
aufgestellt worden, eine Art Grenz-
schutz_ Was ihre Vorschriften für die
Behandlung ihrer von der Vertreibung
bedrohten deutschen Volksgenossen von
jenseits der Grenze waren, ist mir nicht
bekannt. Sie waren uns zumindest in
keiner Weise behilflich und wir emp-
fanden sie als zusätzliche Verfolger. Sie
kontrollierten jeden, den sie erwisch-
ten. Sie verunsicherten nun für uns
auch die bayrische Seite der Grenze, so
daß man sich selbst in Bayern auf den
Straßen in Grenznähe nicht mehr si-
cher fühlte. Doch andererseits konnte
ja die Grenze auf der deutschen Seite
nicht völlig unbewacht bleiben. Sie tru-
gen grüne Mützen und Jacken. Wir
nannten sie „Grünjacken“.

Ein Osterspaziergang
Der Frühling 1946 war gekommen

und die Sonne schien schon manchmal
wieder warm. An einem der Osterfeier-
tage, die ich in Asch bei Tante Berta
verbrachte, wollte ich einen nützlichen
Grenzspaziergang machen. Ich zog ei-
nen Anzug, Mantel, Schuhe und Strümp-
fe meines Onkels Hans an. Erwachsene
konnten sich solche Vorhaben nicht lei-
sten, da sie, wenn sie erwischt wurden,
eingesperrt und möglicherweise verprü-
gelt oder in ein Lager im Inneren der
Tschechei deportiert werden wären.
Mittag ging ich los. In der Nähe der
Grenze angekommen, nahm ich eine
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Anf den .fangen Sonntags-Spnziergtingen rend urn den Hoıinberg geb es iininer
wieder An.tn;b', die herbe Scntiitfieit unserer' Heirnet in sich aufzunehmen. Weichen
kteine Gewässer zeigt nnser Bitd?

Tüte aus der Tasche und begann in der
Wiese eine Grasart zu pflücken, eine
Art „süßer Löwenzahn“, woraus wir ei-
nen „Spinat“ oder auch „Spinatsuppe“
zu kochen pflegl;en_ Es war ein längli-
ches, löwenzahnartiges Blatt, aber ohne
Zacken, mit etwas samtener Oberflä-
che, entlang dem Mittelsteg leich_t hoch-
gefaltet und ınit einem milden, kerni-
gen Geschmack. Gerade an diesem Tag
waren in der Nähe der Grenze viele
uniforrnierte Tschechen mit ihren Fa-
milien unterwegs, die auch hier spazie-
ren gingen. Ich mußte also Acht geben,
daß ich nicht angehalten wurde. Meine
gelbe Armbinde, die mich als Deutscher
auswies, hatte ich deshalb abgenommen
und in die Tasche gesteckt. Während
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ich Blätter abriß, näherte ich mich im-
mer mehr dem Wald, an dessen Ende
die Grenze entlang lief. Dabei sah ich
mich andauernd möglichst unauffällig
um. Auf einmal war ich im Dunkel des
Waldes verschwunden und ging mit ra-
schen Schritten auf die Grenze zu. Als
ich sie erreicht hatte, überquerte ich
nach mehrmaligem Umblicken die
Grenzwiese und tauchte im rettenden
Dunkel des Waldes auf der bayrischen
Seite unter. Nun ging ich iın Eilschritt
in das zirka zwei Kilometer entfernte
Lauterbach, wo Ida eine Freundin hatte,
die Bauern-Anni. Sie bewirtschaftete ihr
Bauernanwesen allein. Es war von Lau-
terbach in Richtung Selb der letzte Hof
links. Ob ihr Mann in Kriegsgefangen-



schaft war oder ob sie Witwe war, weiß 
ich nicht mehr. Die Bauern-Annl hatte 
ein Herz aus Gold und sie hatte auch 
eine Tochter, ungefähr mein Alter, mit 
goldenem Haar. Wir Grenzgänger konn
ten jederzeit zu ihr kommen, sie war 
immer da. In ihrem Haus zog ich Han
sens Kleider und Schuhe aus (wir sta
pelten vorübergehend Sachen bei ihr) 
und machte mich in Kniehosen, Hemd 
und barfuß au f den Heimweg.

Der Nachmittag war fortgeschritten. 
Ich lie f lautlos, wie ein Indianer, auf 
einem W aldweg der Grenze zu. Da sah 
ich plötzlich in einiger Entfernung vor 
mir, eine „G rünjacke“ aus dem Gebüsch 
treten, aber gleich wieder darin ver
schwinden, da er mich anscheinend er
blickt hatte. Ich verließ sofort den Weg 
und schlug einen Bogen um die Stelle, 
um dem Grenzer zu entkommen. Ich 
gelangte an eine Wiese, in welcher nahe 
am Wald ein kleiner Teich lag. Ich nahm 
an, daß mir der Grenzer folgen würde. 
So setzte ich mich nieder und dachte 
nach, was ich tun sollte. Plötzlich hörte 
ich hinter mir im Wald ein Rascheln, 
blickte mich sofort um und sah gerade 
noch, wie eine grüne Mütze hinter ei
nem Busch verschwand. Verärgert über 
das Versteckspiel des Grenzers rief ich: 
„Kom m en Sie doch heraus, ich habe sie 
ja  schon längst gesehen.“ Das zündete 
wie ein Funke im Pulverfaß. Der Mann 
war anscheinend wütend, von mir ent
deckt worden zu sein und trat nach ei
nigen Sekunden zögernd hinter dem 
Busch hervor. „W o bist Du denn her 
und was hast Du hier zu schaffen?“ , 
fragte er au f mich zukommend. Ich war 
aufgestanden und merkte sogleich, daß 
es nicht gut sei, hier die W ahrheit zu 
sagen. Ich sagte, daß ich aus Selb sei 
und hier an diesem Teich spielen wolle. 
„M ach daß Du nach Selb zurück
kommst!“ , schrie er mich an. „Ja  wenn 
Sie's wollen, dann muß ich es schon 
tun“ , antwortete ich und entfernte mich 
in Richtung Selb, obwohl ich gar nicht 
daran dachte, dorthin zu gehen. Ich lief 
hinter die nächste W aldecke und beob
achtete, wohin sich der gekränkte Gren
zer zurückzog. Dann schlich ich mich 
wieder zum Teich zurück und legte mich 
in die Büsche, um zu warten, bis die 
Luft rein sei. Ich mochte ungefähr eine 
Stunde da gelegen haben, als ich plötz
lich in der Nähe Schritte hörte. Ich preß
te mich im Fichtendickicht, in dem ich 
lag, IIach au f den Boden. Im Gänse
marsch kamen fünf oder sechs Grenzer

über einen kleinen Steig am Waldrand 
entlang, keine drei Schritte von mir ent
fernt, trappten sie an mir vorbei, am 
Teich vorbei und verschwanden in Rich
tung Neuhausen.

Nun nahm ich an, daß die Luft rein 
war. Ich erhob mich, putzte die Nadeln 
von meinen Kleidern, überquerte die 
W iese und verschwand im gegenüber 
liegenden Wald in Richtung Grenze. Ich 
wollte gerade auf die Grenzwiese hin
austreten, als drüben au f der tschechi
schen Seite ein tschechischer Grenzer 
mit seiner Frau und seinem kleinen 
Sohn aus dem Wald heraustrat. Sofort 
ließ ich mich fallen. Ich war glückli
cherweise noch im Schatten des W al
des au f bayrischer Seite. Die Tschechen 
spazierten an den Grundsteinen ent
lang, eine Anhöhe hinauf. Ich wollte 
eben aufstehen, da wandte sich der 
Grenzer um und kam den W eg wieder 
herunter. Sollte er mich gesehen ha
ben? Ich ging sofort wieder zu Boden 
und verharrte regungslos. Dann sah ich, 
daß er nur mit seinem Jungen spielte. 
Er kehrte wieder um und bald waren 
alle um eine W egbiegung verschwun
den.

Ich erreichte schließlich die Stadt. Die 
Sonne war untergegangen und ich hat
te eiskalte Füße, da der Boden noch 
w enig erwärm t war. Als ich barfuß 
durch die kühlen, dämmrigen, aber 
menschenbelebten Gassen ging, fühlte 
ich manchen erstaunten Blick auf mich 
gerichtet, vielleicht wegen meiner man
gelhaften Bekleidung. Ich machte mich 
so schnell wie möglich nach Hause.

(Wird fortgesetzt)

Es war nicht schwer, diesen Aussichts
turm zu besteigen. Welcher ist’s?

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Treffen ehemaliger Jahnturner 
in Schönwald 

vom 12. bis 14. Mai 1995
Das Treffen ehemaliger Jahnturner fand 

auch heuer wieder im Katholischen Ju
gendheim in Schönwald statt. Die Haupt
veranstaltung war dieses Mal bereits am 
Freitag und nicht wie bisher am Sams
tag. Das Wetter meinte es an den ersten 
beiden Tagen nicht gut mit uns, Regen, 
Sturm und Kälte waren dominierend. Das 
sollte aber das Treffen nicht wesentlich 
beeinträchtigen. Kurzfristige Absagen 
durch Krankheit oder aus anderen Grün
den wurden in etwa durch Heimatfreun
de ausgeglichen, welche neu hinzuka
men.

Während der Begrüßungs- und Infor
mationsansprache von Fritz Klier wurden 
Grüße von erkrankten Landsleuten an 
die Anwesenden übermittelt und ihnen 
eine baldige Genesung gewünscht.

Nach dem offiziellen Teil wurde erst 
einmal Kaffee getrunken. Die Wirtsleute, 
eine Familie aus dem bosnischen Kriegs
gebiet, hatten die Tische wieder recht 
geschmackvoll hergerichtet, es funktio
nierte alles wie am Schnürchen und die 
ausgezeichneten Torten und Kuchen wa
ren den meisten noch vom vorigen Jahr 
her in guter Erinnerung. Dieser „feierli
che“ Akt wurde musikalisch umrahmt von 
Fred Gücklhorn auf der Zither und Sepp 
Singer, einem Egerländer Landsmann auf 
der Harmonika. Die beiden sorgten auch 
für die weitere musikalische Unterhaltung 
im Laufe des Nachmittags und des 
Abends.

Den größten Teil des Programms, das 
ausschließlich aus den eigenen Reihen 
gestaltet wurde, bestritt wiederum unser 
altbewährter Entertainer Fred Gücklhorn 
und jeder freute sich, daß er, von länge
rer Krankheit genesen, wie immer 
Schwung und Humor in den Saal brach
te.

Zu den weiteren Vortragenden gehör
ten Lina Vorhof/Wolfram, Lore Gärtner 
und Gustl Stoß, die selbstverfaßte und 
auf unsere Heimatstadt bezogene Ge
dichte vortrugen. Fritz Klier sorgte dafür, 
daß unser Christian Swoboda (Dare) mit 
seinen Mundartgedichten nicht in Ver
gessenheit gerät, hat er uns doch früher 
viele schöne Stunden bereitet.

Währenddessen hatte die Ludwig Berti 
alle Hände voll zu tun, um auch dieses 
Mal Grußbotschaften zusammenzustel
len an diejenigen Heimatfreunde, die nicht 
nach Schönwald kommen konnten.

Mittlerweile notierte die Wirtin die Wün
sche für das Abendessen und als die 
Zeit da war, ging infolge der guten Orga
nisation wiederum alles rasch vonstat
ten. Bei Einbruch der Dunkelheit neigte 
sich die Veranstaltung dem Ende zu, man 
hatte ja genug gesehen, gehört und er
zählt und rundum zufrieden suchte man 
die Quartiere auf.

Der folgende Samstag war für unseren 
Hainberg vorgesehen und jeder freute 
sich, die alten Stätten der Erinnerung an 
die Kinder- und Jugendzeit wiederzuse
hen.

Das Mittagessen war in der Hainter
rasse vorbestellt und es war gut, daß alle
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schaft war oder ob sie Witwe wa1', weiß
ich nicht mehr. Die Bauern-Annl hatte
ein Herz aus Gold und sie hatte auch
eine Tochter, ungefähr mein Alter, ınit
goldenem Haar. Wir Grenzgänger konn-
ten jederzeit zu ihr kommen, sie war
immer da. In ihrem Haus zog ich Han-
sens Kleider und Schuhe aus (wir sta-
pelten vorübergehend Sachen bei ihr)
und machte mich in Kniehosen, Hemd
und barfuß auf den Heimweg.

Der Nachmittag war fortgeschritten.
Ich lief lautlos, wie ein Indianer, auf
einem Waldweg der Grenze zu. Da sah
ich plötzlich in einiger Entfernung vor
ınir, eine „Grünj acke“ aus dem Gebüsch
treten, aber gleich wieder darin ver-
schwinden, da er mich anscheinend er-
blickt hatte. Ich verließ sofort den Weg
und schlug einen Bogen um die Stelle,
um dem Grenzer zu entkommen. Ich
gelangte an eine Wiese, in welcher nahe
am Wald ein kleiner Teich lag. Ich nahm
an, daß mir der Grenzer folgen würde.
So setzte ich mich nieder und dachte
nach, was ich tun sollte. Plötzlich hörte
ich hinter ınir iın Wald ein Rascheln,
blickte mich sofort um und sah gerade
.noch, wie eine grüne Mütze hinter ei-
nem Busch verschwand. Verärgert über
das Versteckspiel des Grenzers rief ich:
„Kommen Sie dech heraus, ich habe sie
ja schon längst gesehen.“ Das zündete
wie ein Funke im Pulverfaß. Der Mann
war anscheinend wütend, von mir ent-
deckt worden zu sein und trat nach ei-
nigen Sekunden zögernd hinter dem
Busch hervor. „Wo bist Du denn her
und was hast Du hier zu schal`ien'?“,
fragte er auf mich zukommend Ich war
aufgestanden und merkte sogleich, daß
es nicht gut sei, hier die Wahrheit zu
sagen. Ich sagte, daß ich aus Selb sei
und hier an diesem Teich spielen wolle.
„Mach daß Du nach Selb zurück-
kommstl“, schrie er mich an. „Ja wenn
Sie's wollen, dann muß ich es schon
tun“, antwortete ich und entfernte mich
in Richtung Selb, obwohl ich gar nicht
daran dachte, dorthin zu gehen. Ich lief
hinter die nächste Waldecke und beob-
achtete, wohin sich der gekränkte Gren-
zer zurückzog. Dann schlich ich mich
wieder zum Teich zurück und legte mich
in die Büsche, uın zu warten, bis die
Luft rein sei. Ich mochte ungefähr eine
Stunde da gelegen haben, als ich plötz-
lich in der Nähe Schritte hörte. Ich preß-
te mich im Fichtendickicht, in dem ich
lag, [lach auf den Boden. lm Gänse-
marsch kamen fünf oder sechs Grenzer

über einen kleinen Steig am Waldrand
entlang, keine drei Schritte von mir ent-
fernt, trappten sie an mir vorbei, am
Teich vorbei und verschwanden in Rich-
tung Neuhausen.

Nun nahm ich an, daß die Luft rein
war. Ich erhob mich, putzte die Nadeln
von meinen Kleidern, überquerte die
Wiese und verschwand im gegenüber
liegenden Wald in Richtung Grenze. Ich
wollte gerade auf die Grenzwiese hin-
austreten, als drüben auf der tschechi-
schen Seite ein tschechischer Grenzer
mit seiner Frau und seinem kleinen
Sohn aus dem Wald heraustrat. Sofort
ließ ich mich fallen. Ich war glückli-
cherweise noch im Schatten des Wal-
des auf bayrischer Seite. Die Tschechen
spazierten an den Grundsteinen ent-
lang, eine Anhöhe hinauf. Ich wollte
eben aufstehen, da wandte sich der
Grenzer um und kam den Weg wieder
herunter. Sollte er mich gesehen ha-
ben? Ich ging sofort wieder zu Boden
und verharrtc regungslos. Dann sah ieh,
daß er nur mit seinem Jungen spielte.
Er kehrte wieder um und bald waren
alle um eine Wegbiegung verschwun-
den.

Ich erreichte schließlich die Stadt. Die
Sonne war untergegangen und ich hat-
te eiskalte Füße, da der Boden noch
wenig erwärmt war. Als ich barfuß
durch die kühlen, däınmrigen, aber
ınenschenbelebten Gassen ging, fühlte
ich manchen erstaunten Blick auf mich
gerichtet, vielleicht wegen meiner man-
gelhaften Bekleidung. Ich machte mich
so schnell wie möglich nach Hause.

(Wird fortgesetzt)
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Treffen ehemaliger Jahnturneı'
in Schönwald

vom 12. bis 14. Mai1El95
Das Treffen ehemaliger Jahnturner fand

auch heuer wieder im Katholischen .lu-
gendheim in Schönwald statt. Die Haupt-
veranstaltung war dieses Mal bereits am
Freitag und nicht wie bisher am Sams-
tag. Das Wetter meinte es an den ersten
beiden Tagen nicht gut mit uns. Flegen,
Sturm und Kälte waren deminierend. Das
sollte aber das Treffen nicht wesentlich
beeinträchtigen. Kurzfristige Absagen
durch Krankheit oder aus anderen Grün-
den wurden in etwa durch Heimatfreun-
de ausgeglichen, welche neu hinzuka-
men.

Während der Begrüßungs- und Infor-
mationsansprache von Fritz Klier wurden
Grüße von erkrankten Landsleuten an
die Anwesenden übermittelt und ihnen
eine baldige Genesung gewünscht.

Nach dem offiziellen Teil wurde erst
einmal Kaffee getrunken. Die Wirtsleute.
eine Familie aus dem bosnischen Kriegs-
gebiet, hatten die Tische wieder recht
geschmackvoll hergerichtet. es funktio-
nierte alles wie am Schnürchen und die
ausgezeichneten Torten und Kuchen wa-
ren den meisten noch vom vorigen Jahr
her in guter Erinnerung. Dieser „feierli-
che“ Akt wurde musikalisch umrahmt von
Fred Gücklhorn auf der Zither und Sepp
Singer. einem Egerländer Landsmann auf
der Harmonika_ Die beiden sorgten auch
für die weitere musikalische Unterhaltung
im Laufe des Nachmittags und des
Abends.

Den größten Teil des Programms. das
ausschließlich aus den eigenen Fieihen
gestaltet wurde. bestritt wiederum unser
altbewährter Entertainer Fred Gücklhorn
und jeder freute sich, daß er, von länge-
rer Krankheit genesen. wie immer
Schwung und Humor in den Saal brach-
te.

Zu den weiteren Vortragenden gehör-
ten Lina Vorhofrwolfram, Lore Gärtner
und Gustl Stöß, die selbstverfaßte und
auf unsere Heimatstadt bezogene Se-
dichte vortrugen. Fritz Klier sorgte dafür,
daß unser Christian Swoboda (Dara) mit
seinen Mundartgedichten nicht in ver-
gessenheit gerät, hat er uns doch früher
viele schöne Stunden bereitet.

Währenddessen hatte die Ludwig Berti
alle Hände voll zu tun, um auch dieses
Mal Grußbotschaften zusammenzustel-
len an diejenigen Heimatfreunde, die nicht
nach Schönwald kommen konnten.

Mittlerweile notierte die Wirtin die Wün-
sche für das Abendessen und als die
Zeit da war, ging infolge der guten Orga-
nisation wiederum alles rasch vonstat-
ten. Bei Einbruch der Dunkelheit neigte
sich die Veranstaltung dem Ende zu. man
hatte ja genug gesehen, gehört und er-
zählt und rundum zufrieden suchte man
die Quartiere auf.

Der folgende Samstag war für unseren
Hainberg vorgesehen und feder freute
sich, die alten Stätten der Erinnerung an
die Kinder- und .lugendzeit wiederzuse-
hen.

Das Mittagessen war in der Hainter-
rasse vorbestellt und es war gut, daß alle



Fahrgemeinschaften rechtzeitig von 
Schönwald wegfuhren, denn an der Gren
ze gab es einen erheblichen Stau, her
vorgerufen durch Baustellenverkehr im 
Westendgebiet. In der Hainterrasse an
gekommen, wurden sogl^icji die reno
vierten Räume inspiziert, wo es überall 
nach frischem Holz duftete. Das Mittag
essen klappte vorzüglich, auch hier war 
alles gut organisiert und eine reichhaltige 
Speisekarte konnte jeden Wunsch erfül

len. Es gab keinen einzigen Fall von Re
klamation. was bei der Anzahl der Gäste 
schon etwas heißen sollte.

Als es an der Zeit war, brach man 
gemütlich und ohne Eile auf zum Hain
berg, wo das Nebenzimmer des ehemali
gen Unterkunftshauses zum Kaffetrinken 
reserviert war. Gerade für den Hainberg 
hatte man sich etwas mehr vorgenom
men. Es sollten Spaziergänge unternom
men werden zu den Denkmälern, zur

Rodelbahn, zum Ringweg oder den Skiab
fahrten. Aber daraus wurde nichts. Die 
Bäume bogen sich in Sturm und Regen, 
an die Benützung eines Regenschirmes 
war gar nicht zu denken und so war je 
des Unternehmen von vorneherein zu 
gefährlich. Lediglich einige unentwegte 
Damen ließen es sich nicht nehmen, den 
Turm zu besteigen.

Eine zeitweilige Aufhellung, so sagten 
sie, ermöglichte sogar einen Ausblick auf

T reffen  d er A sch er M ädchen  vom  Jah rgan g 1925
Das Jahrgangstreffen fand mit 53 Teil

nehmern vom 21. Mai bis 25. Mai 1995 
unter der Leitung von Erika Mader 
(Lang) in Nordheim/Main statt. Wir er
lebten dort in kameradschaftlicher Ver

bundenheit viele heitere, aber auch be
sinnliche Stunden. In einem beeindruk- 
kenden Gedicht ließ Erika Schopf (Rub- 
ner) längst vergangene Zeiten im hei
matlichen Asch lebendig werden. D ie

ses Gedicht wollen wir allen Ascher 
Landsleuten über den Rundbrief zu
gänglich machen und damit die Erinne
rung an eine vergangene, unwieder
bringliche Zeit neu beleben.

Erika Schopf:

ir Ascljcr lumt 3M|rgmtg 25

Das erste Viertel des Jahrhunderts war gerade vorbei, 
da wurde vom Herrgott der Zeitpunkt bestimmt, 
daß unser Geburlstag gekommen sei, 
damit unser Dasein auf Erden beginnt.
Den Kaiser und den Ersten Weltkrieg 
hatten nur die Eltern noch gekannt.
Und weil am Ende die anderen gesiegt, 
gehörten wir Ascher zum tschechischen Land.
Wir brauchten nicht hungern. Gott sei es gedankt, 
doch gab es damals viel Elend und Not.
Die Angst der Erwachsenen, die um Arbeit gebangt, 
lehrte uns Kinder das Sparen und achten das Brol.
Wir mußten fest lernen, zur Schule gehen, 
vormittags, nachmittags zum Anger und Stein.
Zweimal am Tage die Runden drehen, 
fiel heute keinem Schüler mehr ein.
Dazu gehörten die Hausaufgaben 
und Montag und Donnerstag Turnverein.
Was damals die Lehrer uns beigebracht haben, 
sollte der Grundstock für späteres Wissen sein.
Es gab keinen Schulbus, kein Auto, kein Rad. 
die uns den langen Schulweg verkürzten.
Doch hatten wir stets Geschichten parat 
und Witze, die unser Thema noch würzten.
Und kam der Wastl Fritz daher, 
dann ging die Gaudi richtig los.
Er und der Sümmerers Karl hatten es schwer, 
sie schimpften über uns „Saubanda“ bloß.
War es im Sommer heiß und schwül,
war der Schwimmteich jener Ort, wo wir ins kühle Naß uns stürzten. 
Doch im Winter waren Schibergl und „Klumpern" das Ziel, 
wo wir bei Walzermusik die Zeit uns verkürzten.
Die Ascher Küche, gesund und deftig, 
sorgte für unser leibliches Wohl.
Ja, Ptannakniala und Gschpalkta machten uns kräftig 
und mit Plamaknialan schlugen wir den Bauch uns voll.
Schwammabröi und Kochtagraina, Preißel- und Schwarzbeerbrei 
stellte Mutter unter anderm, frisch gekocht auf unsern Tisch.
Der Supermarkt war unbekannt wie auch das Tiefkühlallerlei 
und statt Zanderfilet und Lachs, gab's grakerlen Haring oft als Fisch.
Der Broutwurschtduft vom Vogelschießen.
der wird mir unvergeßlich sein
genau wie’s Feuerwerk von der Schützentestwiesen,
die „Heint-gaihts-schöi" und 's Riesenschwein.
Schauturnen und Nikolofeier wurden stets groß aufgezogen.
Sie waren Feste für die ganze Stadt.
Schon Wochen vorher — das ist nicht gelogen — 
vor Aufregung niemand mehr richtig geschlafen hat.

Plastik war noch nicht erfunden, auch kein Perlon kannten wir.
Aus Baumwollstruck waren die Unterhosen
und im Abort hing die Ascher Zeitung als Clopapier,
das niemals geduftet nach Veilchen und Rosen.
So rannen die Jahre der Kindheit vorbei.
Wann würden wir endlich erwachsen sein?
Wie sehnten wir uns nach des Lebens Mai, 
nach Liebe, Tanz und Sonnenschein.
Statt unbeschwerter Jugendjahre, wo voller Geigen der Himmel offen, 
zeigte hart uns der Krieg die Wirklichkeit. —
Vorbei war alles Träumen und Hoffen, 
denn für uns begann eine schwere Zeit.
Wir wurden in alle Winde verslreut.
Luftwaffe, Wehrmacht und Arbeitsdienst riefen.
Ach, jede von uns könnte erzählen heut’ 
wie bei ihr die Jahre des Krieges verliefen.
Und als nach sechs Jahren der Spuk war vorbei, 
kehrten wir froh in die Heimat zurück.
Wir glaubten, das Schlimmste zu Ende sei, 
doch trübten bald Tränen unseren Blick,
als man uns hinaustrieb aus unserer Stadt, 
in der wir geboren und die uns verlraut.
Wo jeder den ändern gekannt doch hat, 
hat uns vor finsterer Zukunft gegraut.
Wir wurden in die Fremde gewiesen, 
grad zwanzig Jahre waren wir alt, 
als wir die Heimat für immer verließen, 
doch nur das Überleben galt.
Irgendwo in Deutschland, ohne Hab und Gut, 
fanden wir eine neue Bleibe.
Jung wie wir waren, faßten wir Mut,
obwohl wir nichts hatten als die Kleider am Leibe.
Für jede ein neuer Anfang begann, 
der Richtung war für späteres Leben.
Beruf, dann Heirat irgendwann —
das Schicksal begann seine Fäden zu weben.
Inzwischen ist ein halbes Jahrhundert vorbei! —
Und rollst du den Film deines Lebens zurück, 
so siehst du — als ob es gestern gewesen sei — 
dein Leben, dein Schaffen, dein Leiden, dein Glück.
Nun haben wir keine großen Pläne mehr.
Wir sind zufrieden wie es jetzt ist.
Denkst du noch an eine Wiederkehr? —
Im Traum vielleicht! — Weil du die Heimat nicht vergißt.
Ein anderes Gesicht hat unsere Stadt bekommen.
Nichts ist mehr so wie wir sie einst verließen.
Die Seele hat man unserem Asch genommen, 
wie es einst war, will niemand heut’ mehr wissen.
Daß wir in alter Treue der Heimat stets gedenken, 
zeigt dieses Treffen unseres Jahrgangs hier.
Und mag der Herrgott uns noch ein paar Jahre schenken, 
so feiern — im Jahr 2000 — ein frohes Wiedersehen wir.
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Fahrgemeinschaften rechtzeitig von
Schönwald wegfuhren. denn an der Gren-
ze gab es einen erheblichen Stau, her-
vorgerufen durch Baustellenverkehr im
Westendgebiet. ln der Hainterrasse an-
gekommen, wurden soglešoh die reno-
vierten Bäume inspiziert, o es überall
nach frischem Holz duftete. Das Mittag-
essen klappte vorzüglich, auch hier war
alles gut organisiert und eine reichhaltige
Speisekarte konnte jeden Wunsch erfül-

len. Es gab keinen einzigen Fall von Fle-
klamation, was bei der Anzahl der Gäste
schon etwas heißen sollte.

Als es an der Zeit war, brach man
gemütlich und ohne Eile auf zum Hain-
berg, wo das Nebenzimmer des ehemali-
gen Unterkunftshauses zum Kaffetrinken
reserviert war. Gerade für den Hainberg
hatte man sich etwas mehr vorgenom-
men. Es sollten Spaziergänge unternom-
men werden zu den Denkmälern, zur

Rodelbahn. zum Flingweg oder den Skiab-
fahrten. Aber daraus wurde nichts. Die
Bäume bogen sich in Sturm und Fle-gen,
an die Benützung eines Flegenschirmes
war gar nicht zu denken und so war je-
des Unternehmen von vorneherein zu
gefährlich. Lediglich einige unentwegte
Damen ließen es sich nicht nehmen, den
Turm zu besteigen.

Eine zeitweilige Aufhellung, so sagten
sie, ermöglichte sogar einen Ausblick auf

Treffen der Ascher Mädchen vom Jahrgang 1925
Das Jahrgangstreifen land mit 53 Teil- hundenheit viele heitere, aber auch be-

nehmern vom 21. Mai bis 25. Mai l995 sinnliche Stunden. ln einem heeindruk-
unter der Leitung von Erika Mader kenden Gedichtiieß Erika Schopf (Fluc-
j'l_ang) in Nordhei'mrMain statt. Wir er- ner) längst vergangene Zeiten im hei-
lebten dort in kameradschaimcher Ver- matlichen Asch lebendig werden. Die-

Erika Schopi:
Emir ,Äechcr gfllfoíla íflıımt fflttltrgnıtg 25

Das erste Viertel des Jahrhunderts war gerade vorbei,
da wurde vom Herrgott der Zeitpunkt bestimmt.
daß unser Geburtstag gekommen sei.
damit unser Dasein auf Erden beginnt.
Den Kaiser und den Ersten Weltkrieg

ses Gedicht wollen wir allen Ascher
Landsleuten über den Rundbrief zu-
gänglich machen und damit die Erinne-
rung an eine vergangene, unwieder-
bringliche .Zeit neu beleben.

Plastik war noch nicht erfunden, auch kein Perlon kannten wir.
Aus Elaumwollstruck waren die Unterhosen
und im Abort hing die Ascher Zeitung als Clopapier.
das niemals geduftet nach Veilchen und Besen.
So rannen die Jahre der Kindheit vorbei.
Wann würden wir endlich erwachsen sein?
Wie sehnten wir uns nach des Lebens Mai,
nach Liebe, Tanz und Sonnenschein.
Statt unbeschwerter Jugendjahre, wo voller Geigen der Himmel offen.

hatten nur die Eltern noch gekannt.
Und weil am Ende die anderen gesiegt.
gehörten wir Ascher zum tschechischen Land.
Wir brauchten nicht hungern. Gott sei es gedankt,
doch gab es damals viel Elend und Not.
Die Angst der Erwachsenen, die um Arbeit gebangt.
lehrte uns Kinder das Sparen und achten das Brot.

zeigte hart uns der Krieg die Wirklichkeit. -
Vorbei war alles Träumen und Hoffen,
denn für uns begann eine schwere Zeit.
Wir wurden in alle Winde verstreut.
Luftwaffe, Wehrmacht und Arbeitsdienst riefen
Ach, jede von uns könnte erzählen heut*
wie bei ihr die Jahre des Krieges verliefen.

Wir mußten fest lernen, zur Schule gehen,
vormittags, nachmittags zum Anger und Stein.
Zweimal am Tage die Flunden drehen,
fiel heute keinem Schüler mehr ein.
Dazu gehörten die Hausaufgaben
und Montag und Donnerstag Turnverein.
Was damals die Lehrer uns beigebracht haben.
sollte der Grundstock für späteres Wissen sein.
Es gab keinen Schulbus, kein Auto, kein Ftad.
die uns den langen Schulweg verkürzten.
Doch hatten wir stets Geschichten parat
und Witze, die unser Thema noch würzten.
Und kam der Wastl Fritz daher,
dann ging die Gaudi richtig los.
Er und der Sümmerers Karl hatten es schwer.
sie schimpften über uns „Saubanda“ bloß.
War es im Sommer heiß und schwül,
war der Schwimrnteich jener Ort, wo wir ins kühle Naß uns stürzten.
Doch im Winter waren Schibergl und „Klumpern“ das Ziel,
wo wir bei Walzermusik die Zeit uns verkürzten
Die Ascher Küche, gesund und dettig,
sorgte für unser leibliches Wohl.
Ja, Pfannakniala und Gschpalkta machten uns kräftig
und mit Plamaknialan schlugen wir den Bauch uns voll.

Und als nach sechs Jahren der Spuk war vorbei,
kehrten wir froh in die Heimat zurück.
Wir glaubten, das Schlimmste zu Ende sei,
doch trübten bald Tränen unseren Blick,
als man uns hinaustrieb aus unserer Stadt,
in der wir geboren und die uns vertraut.
Wo jeder den andern gekannt doch hat,
hat uns vor finsterer Zukunft gegraut.
Wir wurden in die Fremde gewiesen,
grad zwanzig Jahre waren wir alt.
als wir die Heimat für immer verließen.
doch nur das Überleben galt.
Irgendwo in Deutschland, ohne Hab und Gut,
fanden wir eine neue Bleibe.
Jung wie wir waren, laßten wir lvlui,
obwohl wir nichts hatten als die Kleider am Leibe.
Für jede ein neuer Anfang begann,
der Flichtung war für späteres Leben.
Beruf, dann Heirat irgendwann -

_ das Schicksal begann seine Fäden zu weben.
Inzwischen ist ein halbes Jahrhundert vorbei! -
Und rollst du den Film deines Lebens zurück,
so siehst du - als ob es gestern gewesen sei -
dein Leben, dein Schaffen, dein Leiden, dein Glück.

Schwammabröi und Kochtagraina, Preißel- und Schwarzbeerbrei
stellte Mutter unter anderm, frisch gekocht auf unsern Tisch.

Nun haben wir keine großen Pläne rnehr.
Wir sind zufrieden wie es jetzt ist.
Denkst du noch an eine Wiederkehr? --Der Supermarkt war unbekannt wie auch das Tiefkühlallerlei

und statt Zanderfilet und Lachs. gab`s grakerten Haring oft als Fisch.
Der Broutwurschtduft vom Vogelschießen.
der wird mir unvergeßlich seirı
genau wie`s Feuerwerk von der Schützentestwiesen,
die „Heint-gaihts-schöi“ und `s Fliesenschwein.
Schauturnen und Nikolofeier wurden stets groß
Sie waren Feste für die ganze Stadt.
Schon Wochen vorher - das ist nicht gelogen -
vor Aufregung niemand mehr richtig geschlafen

Int Traum vielleicht! ~ Weil du die Heimat nicht vergißt.
Ein anderes Gesicht hat unsere Stadt bekommen.
Nichts ist mehr so wie wir sie einst verließen.
Die Seele hat man unserem Asch genommen,
wie es einst war, will niemand heut* mehr wissen.
Daß wir in alter Treue der Heimat stets gedenken,
zeigt dieses Treffen unseres Jahrgangs hier.
Und mag der Herrgott uns noch ein paar Jahre schenken,
so feiern -- im Jahr Eüüü - ein frohes Wiedersehen wir.

aufgezogen.

hat.
_ _
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Asch und Umgebung.
So machte man es sich eben im Gast

haus bequem und ließ sich Kaffee, Ku
chen, Apfelstrudel und Palatschinken gut 
schmecken. In einem offenen Kamin kni
sterten die Holzscheite und verbreiteten 
eine wohlige Wärme. Für interessierte 
Teilnehmer gab es in den renovierten 
Räumen und auf dem Hausflur jede 
Menge von Geweihen, Köpfe von Gems- 
böcken, Eber und Mufflon, Wildschwein
decken und alte Gewehre zu bestaunen. 
Als es auf den Abend zuging, nahm man 
Abschied vom Hainberg, der sich hof
fentlich beim nächsten Mal etwas freund
licher zeigt. Wie schön sieht es dort oben 
aus, wenn die Sonne alle Farben leuch
ten läßt und sich die Buchen in ihrem 
Frühlingskleid präsentieren.

Den Tag ließ man noch im Gasthof 
Ploß ausklingen.

Wie es halt meistens so ist mit dem 
Wetter, wenn alles gelaufen ist, scheint 
die Sonne. So geschah es am dritten 
Tag, dem Muttertags-Sonntag. In Schön
wald waren noch Heimatfreunde anwe
send und man mußte sich etwas einfal
len lassen. So fuhren wir nach dem Mit
tagessen bei schönem Wetter nach Bä
rendorf, einem ruhigen, idyllischen Fleck
chen am Westabhang des Kapellenber
ges. Viele werden diesen Ort noch aus 
früheren Zeiten kennen. Der Kapellen
berg war ja ein beliebtes Ausflugsziel und 
als Skiwanderer kamen wir durch das 
Dorf, wenn wir von Nassengrub über Him
melreich, Steingrün dorthin fuhren. Das 
gemütliche Gasthaus sieht noch genau
so aus wie damals und auch die beiden 
Bäume stehen noch vor dem Eingang. 
Hier ist die Zeit tatsächlich stehengeblie
ben, so hat man den Eindruck. So ver
brachte man bei freundlichen Wirtsleu
ten noch einige schöne Stunden in fröhli
cher Runde.

Der Tag und somit auch das Treffen 
fand seinen Ausklang wiederum im Gast
hof Ploß, wo noch einmal zwei Heimat
freunde, Erhard und Emmi Schulz/Kuhn 
dazustießen.

An dem diesjährigen Treffen waren ins
gesamt 56 Personen beteiligt. F. Klier

Die Rheingau-Ascher melden: Bei 
gutem Besuch, dank der Anwesenheit 
einiger Taunus-Ascher mit ihrem Heimat
gruppenleiter Ernst Korndörfer, begingen 
die Rheingau-Ascher am Sonntag, dem 
28. 5. 1995 ihren 5. diesjährigen Heimat
nachmittag in ihrem Gmeulokal ,,Rhein- 
gauer-Hof“ zu Winkel am Rhein, wobei 
sie auch gleichzeitig bei diesem Zusam
mensein mit Freude und Stolz auf das 
47jährige Bestehen ihrer Heimatgemein
schaft Rückschau halten konnten. Be
eindruckt und erfreut begrüßte der 
Gmeusprecher Erich Ludwig die Besu
cher und wünschte ihnen ein gemütli
ches, frohes Beisammensein bei einem 
Glase Rheingauer-Rieslingwein. Nach
dem ich mich selber als derzeitig fungie
render Gmeusprecher nicht zu den Grün
dungsmitgliedern zählen kann, war es mir 
dennoch wichtig zu wissen, wie diese 
Heimatgemeinschaft zustande kam. 
Konnten doch nur ganz wenige unserer 
hochbejahrten Stammbesucherinnen dar
über berichten, wie sie im April 1946 un
ter Zurücklassung ihres beschlagnahm

ten Eigentums mit einem 50 Kilogramm 
schwerem Marschgepäck aus ihrer Hei
matstadt Asch und Umgebung (transpor
tiert in Viehwaggons) ausgesiedelt, hier 
in Eltville/Rheingau ausgeladen und über 
die gesamte hiesige Region mit größten 
Schwierigkeiten notdürftig untergebracht 
wurden. Und dies zu einer Zeit, als 
Deutschland nach dem verlorenen Welt
krieg in Schutt und Asche darniederlag. 
Unbeugsam war ihre Treue und ihr Glau
be an die verlorene Heimat und so fan
den sie sich nach und nach wieder zu
sammen, bis sie dann im Mai 1948 ihre 
Heimatgemeinschaft „Rheingau-Ascher“ 
gründeten, sodann ihre monatlichen Hei
matnachmittage begingen, um sich ge
genseitig wieder aufzubauen und zu trö
sten, wobei Laienspiele, Chorgesang, 
heimatliche Mundartgeschichten usw. 
eine tragende Rolle der Unterhaltung 
waren.

So hat sich unsere Heimatgemeinschaft 
47 Jahre lang erhalten, jedoch sind die 
Besucherzahlen nur noch 10 Prozent von 
damals. Die Hoffnung auf die Rückkehr 
in die Heimat war vergebens. Ein Trost 
für uns alle: wir haben uns hier in unse
rer zweiten Heimat gut eingelebt.

Nach dieser schmerzlichen, histori
schen Rückerinnerung schloß sich die 
übliche Geburtstagscour an und zwar: 
Heinrich Hörold (Gast der Taunusgemein
schaft) am 13. 5. 1995/68 Jahre, Alfred 
Heintz am 18. 5. 1995/72 Jahre, Erich 
Ludwig am 26. 5. 1995/81 Jahre, die mit 
guten Wünschen für Gesundheit in den 
künftigen Jahren ihren Abschluß fand.

Mit der Bekanntgabe der nächsten Zu
sammenkünfte, die am Ende unseres 
Berichtes zu entnehmen sind, beendete 
der Gmeusprecher den offiziellen Teil des 
Nachmittags, um unseren Gastmusikern 
Engelmann/Schindler die Möglichkeit zu 
geben, uns mit ihren musikalischen Dar
bietungen zu erfreuen, wozu auch noch 
etliche humorvolle Mundartgeschichten 
aus unserer Heimat beitrugen, den restli
chen Nachmittag dennoch recht froh und 
heiter zu gestalten.

Unsere nächsten Zusammenkünfte: 
Sonntag, 25. 6. 1995, 30. 7. 1995, 3. 9. 
1995. Bis dahin herzliche Grüße an un
sere Besucher!

Die Ascher Gmeu München hat sich 
am 11. Juni trotz schlechten Wetters zu 
einem gut besuchten Heimatnachmittag 
zusammengefunden. Bgm. Uhl begrüßte 
alle Anwesenden recht herzlich. Sein be
sonderer Gruß galt den Gästen und 
Ascher Landsleuten, Frau Lindl, Frau 
Bernhard und Herrn Wagner, dem jüng
sten in der Runde.

Auch waren zwei Geburtstage anzusa
gen: Frau Klara Lehmann am 14. Juni 
und Lm. Ernst Huscher am 12. Juni, der 
an diesem Tag seinen 75. Geburtstag 
feiern kann. Der Sprecher wünschte bei
den persönlich und auch im Namen der 
Gmeu Glück und gute Gesundheit.

Anschließend berichtete Bgm. Uhl über 
den Sudetendeutschen Tag in München.

Ein im weiteren Verlauf des Nachmit
tags von ihm vorgetragener Bericht über 
eine Busreise mit dem Omnibusunterneh
men Küss von Asch nach Garmisch zur 
Zugspitze aus dem Jahr 1933 fand nicht
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nur den Beifall aller Zuhörer, sondern ließ 
auch alte Erinnerungen aufleben.

Lm. Franz Weller kündigte anstelle ei
nes eigenen Vortrags ein Gedicht von 
Frau Erika Schopf an, das diese anläß
lich eines Treffens des Jahrgangs 1925 
in Nordheim unter der Überschrift: „W ir 
Ascher Moila vom Jahrgang 1925" ver
faßt hat. Mit dem Vortrag dieses Ge
dichts, in dem Frau Schopf Rückschau in 
die vergangenen 70 Jahre hielt, ging ein 
gemütlicher und unterhaltsamer Gmeu- 
nachmittag wieder einmal zu Ende.

Wir treffen uns wieder am Sonntag, 
dem 2. Juli 1995 im Garmischer Hof.

E. H.

Am 11. Juni 1995 hielten die Taunus
Ascher ihr 368. Treffen in der Gaststätte 
,,Zur Goldenen Rose“ in Frankfurt-Höchst 
ab. Der Besuch war gut. Gäste waren 
diesmal nicht zu verzeichnen, dafür konn
ten wir uns aber freuen, daß unser,,,Alt
präsident“ Alfred Fleischmann nach Uber
stehen seiner Verletzungen wieder bei 
uns sein konnte und sogar eines seiner 
beliebten Lieder aus dem Schatz der 
Egerländer beisteuern konnte. Zuerst aber 
bestand die traurige Pflicht, den Lands
leuten und Freunden das plötzliche Able
ben eines treuen Mitglieds der Gemein
schaft. unserer Trautl Rauch, im 69. Le
bensjahr bekanntzugeben. Wir erhoben 
uns zu einer Schweigeminute und wollen 
sie in guter Erinnerung behalten. Sie war 
schon einige Zeit im Rollstuhl, ließ es 
sich aber nicht nehmen, wann immer es 
ging, an unseren Treffen teilzunehmen.

Doch das Leben muß ja weitergehen 
und so kamen dann die Geburtstagskin
der an die Reihe: Rosa Sauer 4. Mai, Tini 
März 6. Mai, Rita Neumann 12. Mai, Gi
sela Baumann und Heinrich Hörold 13. 
Mai, Anneliese Schneider 22. Mai, Alfred 
Hein 23. Mai, Mathias Geipel 24. Mai 
und Volker Thiertelder 2. Juni. Ihnen al
len viel Glück, Freude und Gesundheit. 
Sofern sie anwesend waren, erhielten sie 
nach altem Brauch ihr Ständchen.

In gewohnter Weise erfreute uns das 
Musikanten-Duo, diesmal Rudi Schürrer 
und — in Abwesenheit von Karl Rauch 
— Herr Tippei, ein Landsmann aus Süd
böhmen. Die Zeit verging wie im Flug 
und der nächste Termin wurde festge
legt: 27. August 1995, wozu die Taunus
Ascher wieder um regen Besuch bitten. 
Natürlich freuen wir uns auch über Ascher 
Gäste, die auf Besuch in unserer Ge
gend sind, z. B. Kurgäste in einem der 
zahlreichen hessischen Bäder. Allen 
Ascher Landsleuten und Freunden Ge
sundheit, viel Freude im Urlaub und ein 
Wiedersehen Ende August!

W ir gratu lieren
JUNI-GEBURTSTAGE:

93. Geburtstag: Am 7, Juni 1995 Frau 
Elsa Freiberger, geb. Weller, 95111 Re- 
hau, Ringstraße 5a, früher Asch. —  Am
13. Juni 1995 Frau Berta Köhler, geb. 
Silbermann, 90491 Nürnberg, A lters
und Pflegeheim Tauroggenstraße 27, 
früher Asch, Egererstraße. —  Am 20. 
Juni 1995 Frau Ida Keil, geb. Zimmert, 
31137 Hildesheim, Triftstraße 81, frü
her Nieder reu th 17.

I

Asch und Umgebung.
So machte man es sich eben im Gast-

haus beguem und ließ sich Kaffee, Ku-
chen, Apfelstrudel und Palatschinken gut
schmecken. ln einem offenen Kamin kni-
sterten die Holzscheite und verbreiteten
eine wohlige Wärme. Für interessierte
Teilnehmer gab es in den renovierten
Räumen und auf dem Hausflur jede
Menge von Geweihen, Köpfe von Gems-
böcken, Eber und Mufflon, Wildschwein-
decken und alte Gewehre zu bestaunen.
Als es auf den Abend zuging, nahm man
Abschied vom Hainberg, der sich hol-
fentlich beim nächsten Mal etwas freund-
licher zeigt. Wie schön sieht es dort oben
aus, wenn die Sonne alle Farben leuch-
ten läßt und sich die Buchen in ihrem
Frühlingskleid präsentieren.

Den Tag ließ man noch im Gasthof
Ploß ausklingen.

Wie es halt meistens so ist mit dem
Wetter, wenn alles gelaufen ist, scheint
die Sonne. So geschah es am dritten
Tag, dem Muttertags-Sonntag. ln Schön-
wald waren noch Heimatfreunde anwe-
send und man mußte sich etwas einfal-
len lassen. So fuhren wir nach dem Mit-
tagessen bei schönem Wetter nach Bä-
rendorf, einem ruhigen, idyllischen Fleck-
chen am Westabhang des Kapellenber-
ges. Viele werden diesen Ort noch aus
früheren Zeiten kennen. Der Kapellen-
berg war ia ein beliebtes Ausflugsziel und
als Skiwanderer kamen wir durch das
Dorf, wenn wir von Nassengrub über Him-
melreich, Steingrün dorthin fuhren. Das
gemütliche Gasthaus sieht noch genau-
so aus wie damals und auch die beiden
Bäume stehen noch vor dem Eingang.
Hier ist die Zeit tatsächlich stehengeblie-
ben, so hat man den Eindruck. So ver-
brachte man bei freundlichen Wirtsleu-
ten noch einige schöne Stunden in fröhli-
cher Runde.

Der Tag und somit auch das Tretfen
fand seinen Ausklang wiederum im Gast-
hol Ploß, wo noch einmal zwei Heimat-
freunde, Erhard und Emmi SchulziKuhn
dazustießen.

An dem diesjährigen Treffen waren ins-
gesamt 58 Personen beteiligt. F. Klier

Die Rheingau-Ascher melden: Bei
gutem Besuch, dank der Anwesenheit
einiger Taunus-Ascher mit ihrem Heimat-
gruppenleiter Ernst Korndörfer, begingen
die Rheingau-Ascher am Sonntag, dem
28. 5. 1995 ihren 5. diesjährigen Heimat-
nachmittag in ihrem Gmeulokal „Rhein-
gauer-Hof“ zu Winkel am Rhein, wobei
sie auch gleichzeitig bei diesem Zusam-
mensein mit Freude und Stolz auf das
47jährige Bestehen ihrer Heimatgemein-
schaft Rückschau halten konnten. Be-
eindruckt und erfreut begrüßte der
Gmeusprecher Erich Ludwig die Besu-
cher und wünschte ihnen ein gemütli-
ches, frohes Beisammensein bei einem
Glase Rheingauer-Rieslingwein. Nach-
dem ich mich selber als derzeitig fungie-
render Gmeusprecher nicht zu den Grün-
dungsmitgliedern zählen kann, war es mir
dennoch wichtig zu wissen, wie diese
Heimatgemeinschaft zustande kam.
Konnten doch nur ganz wenige unserer
hochbejahrten Stammbesucherinnen dar-
über berichten, wie sie im April 1945 un-
ter Zurücklassung ihres beschlagnahm-

ten Eigentums mit einem 50 Kilogramm
schwerem Marschgepäck aus ihrer Hei-
matstadt Asch und Umgebung (transpor-
tiert in Viehwaggons) ausgesiedett, hier
in EltvilleiRheingau ausgeladen und über
die gesamte hiesige Region mit größten
Schwierigkeiten notdürftig untergebracht
wurden. Und dies zu einer Zeit, als
Deutschland nach dem verlorenen Welt-
krieg in Schutt und Asche darniederlag.
Unbeugsam war ihre Treue und ihr Glau-
be an die verlorene Heimat und so fan-
den sie sich nach und nach wieder zu-
sammen, bis sie dann im Mai 1948 ihre
Heimatgemeinschaft „Rheingau-Ascher“
gründeten, sodann ihre monatlichen Hei-
matnachmittage begingen, um sich ge-
genseitig wieder aufzubauen und zu trö-
sten, wobei Laienspiele, Chorgesang,
heimatliche Mundartgeschichten usw.
eine tragende Rolle der Unterhaltung
waren.

So hat sich unsere Heimatgemeinschaft
4? Jahre lang erhalten, jedoch sind die
Besucherzahlen nur noch 10 Prozent von
damals. Die Hoffnung auf die Rückkehr
in die Heimat war vergebens. Ein Trost
für uns alle: wir haben uns hier in unse-
rer zweiten Heimat gut eingelebt.

Nach dieser schmerzlichen, histori-
schen Rückerinnerung schloß sich die
übliche Geburtstagscour an und zwar:
Heinrich Hörold lGastderTaunusgemein-
schaft) am 13. 5. 1995i68 Jahre, Alfred
Heintz am 18. 5. 1995i72 Jahre, Erich
Ludwig am 28. 5. 1895l81 Jahre, die mit
guten Wünschen für Gesundheit in den
künftigen Jahren ihren Abschluß fand.

Mit der Bekanntgabe der nächsten Zu-
sammenkünfte, die am Ende unseres
Berichtes zu entnehmen sind. beendete
der Gmeusprecher den offiziellen Teil des
Nachmittags, um unseren Gastmusikern
EngelmanniSchindler die Möglichkeit zu
geben, uns mit ihren musikalischen Dar-
bietungen zu erfreuen, wozu auch noch
etliche humorvolle Mundartgeschichten
aus unserer Heimat beitrugen, den restli-
chen Nachmittag dennoch recht froh und
heiter zu gestalten.

Unsere nächsten Zusammenkilinite:
Sonntag. 25. 6. t 995, 30. Z. 1995, 3. 9.
1995. Bis dahin herzliche Grüße an un-
sere Besucher!

Die Ascher Gmeu München hat sich
am 11. Juni trotz schlechten Wetters zu
einem gut besuchten Heimatnachmittag
zusammengefunden. Bgm. Uhl begrüßte
alle Anwesenden recht herzlich. Sein be-
sonderer Gruß galt den Gästen und
Ascher Landsleuten, Frau Lindl, Frau
Bernhard und Herrn Wagner, dem jüng-
sten in der Runde.

Auch waren zwei Geburtstage anzusa-
gen: Frau Klara Lehmann am 14. Juni
und Lm. Ernst Huscher am 12.Juni, der
an diesem Tag seinen 75. Geburtstag
feiern kann. Der Sprecher wünschte bei-
den persönlich und auch im Namen der
Gmeu Glück und gute Gesundheit.

Anschließend berichtete Bgm. Uhl über
den Sudetendeutschen Tag in München.

Ein im weiteren Verlauf des Nachmit-
tags von ihm vorgetragener Bericht über
eine Busreise mit dem Omnibusunterneh-
men Küss von Asch nach Garmisch zur
Zugspitze aus dem Jahr 1933 fand nicht
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nur den Beifall aller Zuhörer, sondern ließ
auch alte Erinnerungen aufleben.

Lm. Franz Weller kündigte anstelle ei-
nes eigenen Vortrags ein Gedicht von
Frau Erika Schopf an, das diese anläß-
lich eines Treffens des Jahrgangs 1925
in Nordheim unter der Uberschrift: „Wir
Ascher Moila vom Jahrgang 1925“ ver-
faßt hat. Mit dem Vortrag dieses Ge-
dichts, in dem Frau Schopf Rückschau in
die vergangenen 70 Jahre hielt, ging ein
gemütlicher und unterhaltsamer Gmeu-
nachmittag wieder einmal zu Ende.

Wir treffen uns wieder am Sonntag.
dem 2. Juli 1995 im Garmischer Hof.

E. H.

Am 11. Juni 1995 hielten die Taunus-
Ascher ihr 388. Treffen in der Gaststätte
„Zur Goldenen Rose“ in Frankfurt-Höchst
ab. Der Besuch war gut. Gäste waren
diesmal nicht zu verzeichnen, dafür konn-
ten wir uns aber freuen. daß unser„,Alt-
präsident“ Alfred Fleischmann nach Uber-
stehen seiner Verletzungen wieder bei
uns sein konnte und sogar eines seiner
beliebten Lieder aus dem Schatz der
Egerländer beisteuern konnte. Zuerst aber
bestand die traurige Pflicht, den Lands-
leuten und Freunden das plötzliche Able-
ben eines treuen Mitglieds der Gemein-
schaft. unserer Trautl Rauch. im 89. Le-
bensjahr bekanntzugeben. Wir erhoben
uns zu einer Schweigeminute und wollen
sie in guter Erinnerung behalten. Sie war
schon einige Zeit im Rollstuhl. ließ es
sich aber nicht nehmen, wann immer es
ging, an unseren Treffen teilzunehmen.

Doch das Leben muß ja weitergehen
und so kamen dann die Geburtstagskin-
der an die Reihe: Rosa Sauer 4. Mai, Tini
März 8. Mai, Rita Neumann 12. Mai, Gi-
sela Baumann und Heinrich Hörold 13.
Mai, Anneliese Schneider 22. Mai, Alfred
Hein 23. Mai, Mathias Geipel 24. Mai
und Volker Thierielder 2. Juni. Ihnen al-
len viel Glück, Freude und Gesundheit.
Sofern sie anwesend waren, erhielten sie
nach altem Brauch ihr Ständchen.

ln gewohnter Weise erfreute uns das
Musikanten-Duo, diesmal Rudi Schürrer
und - in Abwesenheit von Karl Rauch
_ Herr Tippei, ein Landsmann aus Süd-
böhmen. Die Zeit verging wie im Flug
und der nächste Termin wurde festge-
legt: 2,7. August 1995, wozu die Taunus-
Ascher wieder um regen Besuch bitten.
Natürlich freuen wir uns auch über Ascher
Gäste, die auf Besuch in unserer Ge-
gend sind, z. B. Kurgäste in einem der
zahlreichen hessischen Bäder. Allen
Ascher Landsleuten und Freunden Ge-
sundheit, viel Freude im Urlaub und ein
Wiedersehen Ende August!

Wir gratulieren
JUNI-G EBURTSTAGE:

93. Gehu.r'tslag.' Ant 7. Juni 1995 Frau
Else. Fr'erfhcr'_ger:, geb. Weller, 95111 Re-
hau, lrlingsfraße 5a, Früher Asch. _ Am
13. Juni 1995 Frau Berta Köh.ler', geb.
Silberntann, 90491 Nürnberg, Alters-
und Pflegeheiın Tauroggenstraße 27,
früher Asch, Egererstraße. _ Ant 20.
Juni 1995 Frau Ido Keil, geb. Ziınntert.,
31137 Hildesheim, Triftstraße S1, frü-
her Niederreuth 17.



91. Geburtstag: Am  23. Juni 1995 Herr 
Emil Hildwein, 87616 Marktoberdorf, 
Maurerweg 8, früher Asch, Herrngasse 
41.

90. Geburtstag: Am 26. Juni 1995 
Frau Leni H alberer, geb. Golier (früher 
Aach, Kleiderhaus Heuberer) in 
Maintal-Hochstadt, W achenburgerstra
ße 20.

89. Geburtstag: Am 14. Juni 1995 Herr 
August Goldschald, 60433 Frankfurt/ 
Main, Im M ellsig27, früher Asch, Karls
gasse.

88. Geburtstag: Am 9. Juni 1995 Frau 
Margarete Ott, geb. Frank, 63500 Seli
genstadt, Heinestraße 3, früher Asch, 
Kantgasse 16.

87. Geburtstag: Am 15. Juni 1995 
Frau Martha Bareuther in 65375 W in
kel/Rh., Fichtenstraße 3. Die Rheingau
Ascher wünschen ihrer hochbejahrten 
Jubilarin gute Gesundheit, damit sie 
noch recht oft die Heimatnachmittage 
besuchen kann.

85. Geburtstag: Am 3. Juni 1995 Frau 
Hilde Reichenaue?', geb. Floss, 97364 
Iphofen-Nenzenheim, Krassolzheimer- 
straße 43, früher Asch, Egererstraße 
31. —  Am 5. Juni 1995 H err J ose f  
Schmierter, 91275 Auerbach, Gunzen
dorf 16, früher Asch, W eberstraße 1860.

80, Geburtstag: Am 6. Juni 1995 Frau 
Emmi Müller, 95111 Rehau, Adlerstra
ße 18, früher Asch, Spitalgasse 23. — 
Am 29. Juni 1995 Frau Ida Nappert, 
geb. Graßberger in 95028 Hof, Poststra
ße 19.

75. Geburtstag: Am 15. Juni 1995 
Frau Frida Perron, geb. Gläßel, 64372 
Ober-Ramstadt/Kreis Darmstadt, Gar
tenstraße 28, früher Asch, Herrngasse 
35. —  Am 16. Juni 1995 Frau Maria 
Ludwig, 90425 Nürnberg, Delsenbach- 
weg 18, früher Asch, Rütligstraße 1973.
—  Am 8. Juni 1995 Herr Alfred Rank, 
84137 Vilsbiburg, Jahn-Schütz-Straße 
3a, früher Asch, Körnergasse 17. —  Am 
9. Juni 1995 Frau Marieluise Geipel, 
geb. Pestei, 94148 Kirchham , Fasa
nenallee 28, früher Asch, Schillergasse
19. — Am 10. Juni 1995 Herr Alfred  
Ludwig, 63477 Maintal 3 (Hochstadt), 
Jägerstraße 35, früher Asch-Nassen- 
grub, Ege rer straße 4.

70. Geburtstag: Am 11. Juni 1995 
Herr Willi Michael, 95111 Rehau, Un- 
litzstraße 23, früher Schildern 13. —

Am 16. Juni 1995 Herr Walter Floss, 
95032 Hof/Saale, Eppenreutherstraße 
77, früher Asch. —  Am 17. Juni 1995 
Herr Siegmund Richter, 42349 W upper
tal, Spessartweg 21, früher Asch-Sehön- 
bach 202. —  Am 22. Juni 1995 Frau 
Margarete Dünsche, geb. Geyer, 58675 
Hemer, Piepers Garten 9, früher Asch, 
Spitzenstraße 2142.

65. Geburtstag: Am 10. Juni 1995 Herr 
R udolf Pichl, 74821 Mosbach, Diedes- 
heimerstraße 6, früher Asch, Hauptstra
ße 162. —  Am 12. Juni 1995 Frau Ger
trud Felbinger, geb. W ohlrab, 71691 
Freiberg, Wiesenstraße 6, früher Asch, 
Teilstraße 2097.

JULI-GEBURTSTAGE:
95. Geburtstag: Am 2. Juli 1995 Frau 

Heddy Adler, geb. Kloetzer, 85591 V a
terstetten, Fasanenstraße 28 (App. 902), 
früher Asch. Die Rheingau-Ascher las
sen schön grüßen und wünschen alles 
Gute!

93. Geburtstag: Am 24. Juli 1995 Frau 
Lina Künzel, 76828 Landau/Pfalz, Neu
städter Straße 36, früher Asch, Zeppe
linstraße 2004.

92. Geburtstag: Am 2. Juli 1995 Herr 
Ing. Emmerich Simon. 36037 Fulda, 
Kurfürstenstraße 6, früher Asch. —  Am
14. Juli 1995 Herr Erwin. Rogier, 1130 
Wien XIII, Auhofstraße 36, Österreich, 
früher Schönbach.

90. Geburtstag: Am 26. Juli 1995 Frau 
Anna Uhl, 85072 Eichstätt, Sehießstätt- 
berg 17, früher Asch, Amundsenstraße 
1955. — Am 22. Juli 1995 Herr Richard  
Ploß  (früher W ernersreuth Nr. 140) in 
18435 Stralsund, Beethovenstraße 9.

89. Geburtstag: Am 10. Juli 1995 Frau 
Julie Winter, geb. Singer, 34466 W olf
hagen, Obere Straße 8, früher Nassen
grub, Egererstraße. — Am 19. Juli 1995 
Frau Adele Zizler, geb. Simon, 80801 
M ünchen, W ilhelm straße 13, früher 
Asch.

88. Geburtstag: Am 10. Juli 1995 Herr 
Albin Dost, 36179 Bebra, Postfach 153, 
Schützenweg 10, früher Asch.

87. Geburtstag: Am 6. Juli 1995 Frau 
Ella Seidel, geb. Adler, 08451 Cri- 
mitschau, G laucher-Land-Straße 65, 
früher Asch, Herrngasse 3.

86. Geburtstag: Am 8. Juli 1995 Herr 
Karl Friedrich Gütter, 70734 Fellach, 
Liegnitzerstraße 3, früher Asch, Herbst
gasse 2. —  Am 26. Juli 1995 Herr Ernst 
Rückert, 63477 Maintal, Reichenberger
straße 3, früher Schönbach.

85. Geburtstag: Am 22. Juli 1995 be
geht Frau Alma Walter, geb. Stübiger 
(früher Asch, Johannesgasse 28), bei 
guter Gesundheit ihren 85. Geburtstag. 
Sie wohnt zur Zeit in 65913 Frankfurt, 
Kallenbach-Straße 55. Es gratulieren 
herzlich Franz Singer und Familie De
gen.

80. Geburtstag: Am 3. Juli 1995 Frau 
Berta Fester, 83059 Kolbermoor, Rosen- 
heimer Straße 22, früher Aussig. — Am
20. Juli 1995 Frau Ingeborg Wagner, 
geb. Dobl, 90427 Nürnberg, Karlstäd
ter Straße 19, früher Asch, Grillparzer
straße 2400. —  Am 24. Juli 1995 Frau

Hilde Jacger, geb. Gemeinhardt, 63477 
Maintal {Döringheim), Friedrichstraße
21, früher Asch, Peintstraße 3.

75. Geburtstag: Am 22. Juli 1995 Herr 
H ubert Jakob, 36039 Fulda, An der 
Steingrube 12, früher Asch-Nassengrub, 
Nassengruberstraße 215.— Am 10. Juli 
1995 Frau Berta Bergmann, geb. Hoch
mut, 91217 Hersbruck, Blumenstraße 
24, früher Asch.

70. Geburtstag: Am 2. Juli 1995 Frau 
Luise Braun, geb. Schwab, 99510 Apol
da, Glockengießerstraße 12, früher Asch, 
Körnergasse 25. — Am 17. Juli 1995 
Frau Ilse-Dore Kraft, geb. Pestei, 85055 
Ingolstadt-M ailing, M irabellstraße 3, 
früher Asch, Schillergasse 19.

65. Geburtstag: Am 13. Juli 1995 Frau 
Dora Günthert, 78532 Tuttlingen, Brun
nentalstraße 67, früher Asch, Schloß
gasse 12. —  Am 26. Juli 1995 Frau 
Waltraud Blank, geb. Geier, CZ-35201 
Asch, Palackeho 2.

NIEDERREUTH gratuliert:
93. Geburtstag: Am 20. Juni 1995 

Frau Ida Keil, geb. Zimmert (Glatzen- 
bcrg).

88. Geburtstag: Frau Ella Wettengel, 
geb. Wölfel (Hofmichel im U nterdorfl

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher 

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch, 
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver 
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München, 
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr, 
24708, BLZ 701 694 65,
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul
turbesitz: Im Gedenken an seinen verstorbe
nen Kriegskameraden und Heimatfreund Her
mann Dölling, Bad Orb von Erich Egelkraut, Hof 
DM 50 — Statt Grabblumen für Frau Else Knodt, 
Fürstenfeldbruck von Emilie Röll, Wangen DM 
50 — Im Gedenken an Evelyn Ryba, Nürnberg 
von Anneliese Kindler, Ludwigsburg DM 30 — 
Im Gedenken an Dr. Baumgart von Walter Lud
wig, Haid DM 50 — Statt Grabblumen für sei
nen Freund Gustav Wagner. Marktoberdorf von 
Ernst Glässel, Oestrich-Winkel DM 150.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab
zeichen: Gertrud Richter, Bayreuth DM 20 — 
Adolf Pleyer, München DM 30 — Erika Korn
dörfer, Lauf DM 30 —  Hilde Tins. Oberhinkofen 
DM 20 — Ernst Wunderlich, Lauingen DM 25 — 
Hilde Hederer, Scfiwaig DM 30 — Walter Blank, 
Linden DM 20 — Gustav Adolf Biedermann, 
Neuhof DM 100 — Else Schott, Bayreuth DM 
25 — Ernsl Ploß DM 30 —  Erika Baumgart. 
Lübeck DM 20 — Ida Heinrich, Nidda DM 25 — 
Friedrich Geipel, Thiersheim DM 50 — Bern
hard Müller, Offenburg DM 25 — Hefmut Lud
wig, Erlangen DM 30 — Elfriede Kneißl, Augs
burg DM 30 — Hermann Piffl, Spangenberg DM 
50 — Emilie Mayer, Mindelstetten DM 50 — 
Gustav Lederer, Spangenberg DM 30 —  Karl 
Schwab, Liederbach DM 50 — Hans Zäh, 
Maintal DM 100 —  Alfred Schwesinger, Schro- 
benhausen DM 30 — Olto Adler, Tirschenreulh 
DM 30 — Erwin Klaubert, Immenstadt DM 50 — 
Heinz Fischer, Kemnath DM 100 —  Turnertref

HILFE!
Wir suchen Angehörige von 

Frau Ehrentraut Baumgärtel,
deren Vater und dessen zwei 
Brüder in Asch geboren sind.

Wenn Sie uns helfen können, 
rufen Sie uns an oder schreiben 

an folgende Adresse:
Steuerberater Franz Smieskol 

Kloft & Partner KG,
Hostatostraße 22, 

65929 Frankfurt am Main, 
Telefon 069/31 40 51-0

— 95 —

91'. G'ehrr.r'tslrr.g.' Am 23. Ju ni 1995 Herr
Emil Hildiueirı, 87616 Marktoberdorf,
Maurerweg 8, früher Asch, Herrngasse
41.

90. Gehrrr¬tsin,g.' Am 26. Juni 1995
Frau Leni Herrhercr, geb. Geller tfrüher
Asch, Kleiderhaus Heubererl in
Maintal-Hochstadt, Wachenburgerstra-
ße 20.

8.9. Gehrrr¬tsirrg: Am 14.Juni 1995 Herr
Arrg.-,rtr.s'i Grrlclschnlrl, 60433 Franlrfurtıl
Main, im Mellsig 27, früher Asch, Karls-
gasse.

88. ff}ehrrr'l'slrr.g.* Am 9. Juni 1995 Frau
Mni:grr.r:etc Oil, geb. Frank, 63500 Seli-
genstadt, Heinestraße 3, früher Asch,
Kantgasse 16.

87. Gebirr'l.s-ing.: Am 15. Juni 1995
Frau Mrrr¬tlr.rr Brirerrilrer: in 65375 Win-
kel/Rh., Fichtenstraße 3. Die Rheingau-
Ascher wünschen ihrer hochbejahrten
Jubilarin gute Gesundheit, damit sie
noch recht. oft die Heimatnachmittage
besuchen kann.

85. Gelrir.r:lstdg.' Am 3. Juni 1995 Frau
Hilde Reichene.rr.er', geb. Ploss, 97364
Iphofen-Nenzenheim, Kı*assolzheimer'-
straße 43, früher Asch, Egererstraße
31. _ Aın 5. Juni 1995 Herr Josef'
Sclrnrierler, 91275 Auerbach, Gunzen-
dorf 16, früher Asch, `Weberst;raße 1860.

80. Gel1u.r'isieg.' Am 6. Juni 1995 Frau
Ernrni Mr*iller', 95111 Rehau, Adlerstra-
ße 18, früher Asch, Spitalgasse 23. _
Am 29. Juni 1995 Frau lrle Nrrppert,
geb. Graßberger in 95028 Hof, Poststra-
ße 19.

75. Gehur-ts.tdg.' Am 15. Juni 1995
Frau Frirflrr Perron, geb. Gläßel, 64372
Über-'Rairistadtllíreis Darmstadt, Gar-
tenstraße 28, f`rüher Asch, Herrngasse
35. _ Am 16. Juni 1995 Frau Marin
Liulruig, 90425 Nürnberg, lllelsenbach-
weg 18, früher' Asch, Rütligstraße 1973.
_ Am 8. Juni 1995 Herr Alfrerl Rrrirh,
84137 Vilsbiburg, Jahn-Schütz-Straße
3a, früher Asch, Körnergasse 17. _ Am
9. Juni 1995 Frau Mo.rielu.ise Geipel,
geb. Pestel, 94148 Kirchham, Fasa-
nenallee 28, früher Asch, Schillergasse
19. _ Am 10. Juni 1995 Herr Alfired
Lirrltuig, 63477 Maintal 3 (Hochstadtl,
Jägerstraße 35, früher' Asch-Nassen-
grub, Egererstraße 4.

70'. Gebu.rtstcrg: Am 11. Juni 1995
Herr 'Willi Mrfclreel, 95111 Rehau, Un-
litzstraße 23, früher Schildern 13. _

HILFE!
Wir suchen Angehörige von

Frau Ehrentraut Baumgärtel,
deren Vater und dessen zwei .
Brüder in Asch geboren sind. .
Wenn Sie uns helfen können,

rufen Sie uns an oder schreiben
an folgende Adresse:

Steuerberater Franz Smieskol
Kloft 8| Partner KG,

Hostatostra ße 22.
85929 Frankfurt am Main,
Telefon 069 l 31 40 51-0

Am 16. Juni 1995 Herr Walter' Pless,
95032 Hofr'Saale, Epjrertreutherstraße
77, früher Asch. _ Am 17. Jun.i 1995
Herr Sie,grrr.r.rn.d Richter, 42349 Wupper-
tal, Spessartweg 21, f`rüher Asch-Schön
bach 202. _ Am 22. Juni 1995 Frau
Mrr..rgnrer'e Drrnsclie, geb. Geyer, 58675
Hemer, Piepers Garten 9, früher Asch,
Spitzenstraße 2142.

65. Gehrrr:t.s'tng.' Am 10. Juni 1995 Herr
Rtrdclf`Pici'i.l, 74821 Mosbach, Diedes-
heimerstraße 6, früher Asch, Hauptstra-
ße 162. _ Am 12. Juni 1995 Frau Ger-
irrrcl Felbirr,ger', geb. Wohlrab, 71691
Freiberg, Wiesenstraße 6, früher Asch,
Tellstraße 2097.

JULI-GEBURTSTAGE:
95. Gehr.rr'tsidg: Am 2. Juli 1995 Frau

Herlrly Arller, geb. Kloetzer, 85591 Va-
terstetten, Fasarıenstraße 28 lApp. 902),
friiher Asch. Die Rheingau-Ascher las-
sen schön grüßen und wünschen alles
Gute!

93. Gehurifsid_.f.-,f.' Am 24. Juli 1995 Frau
Llrirr Kiin.zel, 76828 LandaufPfa1z, Neu-
städter Straße 36, früher Asch, Zeppe-
linstraße 2004.

92. Gei'1rrr'tstd,e.' Am 2. Juli 1995 Herr
Ing. Errt.rnerich Sirnnn, 36037 Fulda,
Kurfürstenstraße 6, früher Asch. _ Ant
14. Juli 1995 Herr Erurin. Regler, 1130
Wien Xlll, Auhofstraße 36, Österreich,
früher Schönbach.

90. Gehrrr'isldg.'A11r 26. Juli 1995 Frau
Anne Uhl, 85072 Eichstätt, Schießstätt-
berg 17, früher Asch, Armındsenstraße
1955. _ Am 22. Juli 1995 Herr Riclierrl
Ploß lfrüher Wernersreuth Nr. 140] in
18435 Stralsund, Beethovenstraße 9.

89. G-ebri.r¬i.sieg.* Am 10.Juli 1995 Frau
Julie Wirriei*, geb. Singer, 34466 Wolf-
hagen, Übere Straße 8, friiher Nassen-
grub, Egererstraße. _ Am 19. Juli 1995
Frau Adele Zizler, geb. Simon, 80801
München, Wilhelmstraße 13, früher
Asch.

88. Gebi.rr'lslrrg.' Arn 10.Juli 1995 Herr
Albin Dost, 36179 Bebra, Postfach 153,
Schützenweg 10, früher Asch.

87. Gebrrr*lstn_g.' Am 6. Juli 1995 Frau
Ella Seidel, geb. Adler, 08451 Cri-
mitschau, Glaucber-Land-Straße 65,
früher Asch, Herrngasse 3.

86. Gebr.rrifsicr.g.' Am 8. Juli 1995 Herr
Krrr'l Frieclricli. Glitter; 70734 Fellach,
Liegrıitzerstraße 3, früher Asch, Herbst-
gasse 2. _ Am 26. Juli 1995 Herr Ern.si
Rr`i.cl`rer'l, 63477 Maintal, Reichenberger-
straße 3, früher Schönbach.

85. Gebr.rr'lsieg.' Am 22. Juli 1995 be-
geht; Frau Alina Walter, geb. Stübiger
(früher Asch, Johannesgasse 28), bei
guter Gesundheit ihren 85. Geburtstag.
Sie wohnt zur Zeit in 65913 Frarıl-rfurt,
lfšallenbach-Straße 55. Es gratulieren
herzlich Frans Singer und Familie De-
gen.

80. Gehurtsirr.g.' Am 3. Juli 1995 Frau
Berta. Pester, 83059 Kolbermoor, Rosen-
heimer Straße 22, früher Aussig. _ Am
20. Juli 1995 Frau In.gehnrg Wrrgrr.er,
geb. Dobl, 90427 Nürnberg, Karlstad-
ter Straße 19, früher Asch, Grillparzer-
straße 2400. _ Am 24. Juli 1995 Frau
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Hilde Jrregerf. geb. Gemeinhardt, 63477
lflltlillllt-ll lßöringlteiınl, Friedrichstraße
21, früher Asch, Peintstraße 3.

75. Gebu.r'i.sid_g.' Am 22. Juli 1995 Herr
Hirherr Jnlroh, 36039 Fulda, An der
Steingrube 12, früher Asch-Nassengrub,
Nassengruberstraße 215. _Am 10.Juli
1995 Frau Berta Bergrr1n.nn_, geb. Hoch-
mut, 91217 Hersbruck, Blumenstraße
24, früher Asch.

70. Gehirr-tstng.- Am 2. Juli 1995 Frau
Luise Hr'er.rri, geb. Schwab, 99510 Apol-
da, Glockengießerstraße 12, früher Asch,
Körnergasse 25. Am 17. Juli 1995
Frau Ilse-Dnre Krrrfl, geb. Pestel, 85055
Ingolstadt-Mailing, Mirabellstraße 3,
früher Asch, Schillergasse 19.

65. Gelrtrr'i.sir.fg.' Am 13.Juli 1995 Frau
Dorn G'iiiiilr.er.t, 78532 Tuttlingen, Brun-
nentalstraße 67, früher Asch, Schloß-
gasse 12. _ Am 26. Juli 1995 Frau
Wrr.lir*rru,rl Blarıle, geb. Geier, CZ-35201
Asch, Palackeho 2.

NlEDERREU'l`H gratuliert:
93. Gehur:tsirr.g.' Am 20. Juni 1995

Frau .lrlcr Keil, geb. Zimmert tGlatzen-
berg).

88. Gebur'lsidg: Frau Ella Weilerigel,
geb. Wölfel t.Hofmichel im Unterdorf).

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 18? bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
800. BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 208 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Flundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Raiffeisenbank München Feldmoching, Klo.-Nr.
24708, BLZ 701 894 85.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: lm Gedenken an seinen verstorbe-
nen Kriegskameraden und Heimatfreund Her-
mann Dölling, Bad Orb von Erich Egelkraut, Hof
DM 50 _ Statt Grabblumen für Frau Else Knodt,
Fürstenfeldbruck von Emilie Röll, Wangen DM
50 _ lm Gedenken an Evelyn Ryba, Nürnberg
von Anneliese Kindler, Ludwigsburg DM 30 _
lm Gedenken an Dr. Baumgart von Walter Lud-
wig, Haid DM 50 _ Statt Grabblumen für sei-
nen Freund Gustav Wagner. Marktoberdorf von
Ernst Glässel, Oestrich-Winkel DM 150.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueah-
zeichen: Gertrud Richter, Bayreuth DM 20 -
Adolf Pleyer, München DM 30 _ Erika Korn-
dörfer, Lauf DM 30 _ Hilde Tfns. Oberhinkofen
DM 20 _ Ernst Wunderlich, Lauingen DM 25 _
Hilde Hederer, Schwaig DM 30 _ Walter Blank,
Linden DM 20 _ Gustav Adolf Biedermann,
Neuhof DM 100 _ Else Schott, Bayreuth DM
25 _ Ernst Ploß DM 30 _ Erika Baumgart.
Lübeck DM 20 _ Ida Heinrich, Nidda DM 25 _
Friedrich Geipel, Thiersheim DM 50 _ Bern-
hard Müller, Offenburg DM 25 _ Helmut Lud-
wig, Erlangen DM 30 _ Elfriede Kneißi, Augs-
burg DM 30 _ Hermann Piffl, Spangenberg DM
80 _ Emilie Mayer, Mindelstetten DM 50 _
Gustav Lederer, Spangenberg DM 30 _ Karl
Schwab, Liederbach DM 50 _ Hans Zäh,
Maintal DM 100 _ Alfred Schwesinger, Schro-
benhausen DM 30 _ Otto Adler, Tirschenreuth
DM 30 _ Erwin Klaubert, Immenstadt DM 50 _
Heinz Fischer, Kemnath DM 100 _Turnertref-



B 1376 EPostvertriebsstück 
TINS Druck- und Verlags-GmbH 
G ras hof Straße 11 
80995 München

fen in Schönwald DM 140 — Berta Pester, Kol
bermoor DM 10 —  Friedl Schmidt, Creglingen 
DM 30 — Arwed Fischer, Kemnath DM 50 — 
Maria Hinke, Buseck DM 20 — Rudolf Wagner, 
Rehau DM 25 — Johann Karl Müller, Mindel- 
heim DM 50 — Berta Ludwig, Heidelberg DM 50
— Maria Simon, Stuttgart DM 50 — V. Klaß- 
mann DM 100 — Rudolf Müller, Offenburg DM 
50 — Dr. Walter Panzer, Weiden DM 50 — 
Ernestine Thoma, Hamburg DM 30 — Max Rog
ier, Maintal DM 30— Else Schott, Bayreuth DM 
50 — ungenannt DM 10.
F ü r  d e n  E rh a lt d e r  ev. K irc h e  in  N a s s e n g ru b : 
Walter Thorn, Friedrichshafen DM 50 — Irene 
Netsch, geb. Netsch, Hof DM 100 — Turnertfef- 
fen in Schönwald DM 80.
F ü r d e n  E rh a lt d e r  ka th . K irc h e  S t  N ik la s : Franz 
Pawelka, Neustadt DM 50 — Lissy Funk, Mann
heim DM 100 — Doris Wirth DM 100 — Emilie 
Böhme, Naumburg DM 30 —  Dr. Dr. Ernst Wer
ner. München DM 1000.

Gebühr bezahlt

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V., 
Rehau: Dank für Geburtstagswünsche: Max 
Rogier, Maintal DM 30 —  Rudolf Wettengel. 
Rehau DM 100 — Hermann Feiler, Rehau DM 
50 — Ungenannt, Rehau DM 30.

Für die Ascher Hütte: Mathias Geipel, Bad 
Soden DM 50 — Maria Simon, Stuttgart, im 
Gedenken an ihren Cousin Dr. Gerhard Wun
derlich, Bonn DM 200 — Willi Schütz, Assmanns
hausen DM 40 — Heinrich und llda Hörold, Bad 
Soden, im lieben Gedenken an Frau Evely Ryba, 
Nürnberg DM 25 — Julia Geyer, Bayreuth, statt 
Grabblumen für Frau Evely Ryba, Nürnberg DM 
50 — H. Sulger, München DM 60 — Familie 
Forkel, Maintal, in memoriam Walther Jäger DM 
100 —  Erich Aechtner, Bad Karlshafen, statt 
Grabbiumen für seinen Cousin Ernst Aechtner 
DM 25.
D a n k  fü r  G e b u rts ta g s w ü n s c h e : Hans Tauscher, 
Bad Vilbel DM 100 —  Hans Zäh, Maintal DM 50

—  Gustav Biedermann, Neuhof DM 100—  Karl 
Rogier, Kirchheim/Teck DM 25.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Gertrud Neumann, Hanau DM 30 — Gerlrud 
Matzke. Regensburg, als Dank für Geburtstags
wünsche DM 20 — Margarete Ott. Seligenstadt, 
als Dank für Geburtstagswünsche DM 20 — 
Rudolf Ludwig, Marktoberdorf, statt Grabblumen 
für seinen Cousin Ernst Aechtner DM 50 — 
Gerda Heuberer, Maintal, anläßlich des 90. 
Geburtstages von Frau Leni Heuberer, geb. 
Goller DM 30 — Elli Krauße, Stralsund, anläß
lich des 90. Geburtstages von Herrn Richard 
Ploß DM 20 — Ilse Merz, Neunburg v. Wald, 
statt Grabblumen für Frau Evely Ryba DM 50
— Maria Leupold, Kaufbeuren DM 50 — Frida 
Merz, Essen, statt Grabblumen für Frau Jetti 
Glässel, Hof DM 50 — Ida Nappert, Hof, als 
Dank für Geburtstagswünsche DM 20 — Franz 
Schwarzer. Hausach DM 20.

t
In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
unserem Vater und Schwiegervater

Herrn Johann Sandner
* 5. 1. 1900 t  28. 4. 1995

In stiller Trauer:
Gisela Sandner, Tochter 
Irmgard Hertel, Tochter 
Helmut Hertel, Schwiegersohn 
und Anverwandte

95173 Schönwald, Buctibacherstraße 12 
früher Nassengrub

Die Trauerteier fand am 2. Mai 1995 im Krematorium Selb statt.

Gott der Herr hat meine liebe Schwester und unsere 
Tante

Frau Henriette GläseE geb. Martin
* 22. 2. 1909 + 25. 5. 1995 

zum ewigen Frieden heimgerufen.

Hof, Alsenberger Straße 63

In stiller Trauer:
Martha Martin, Schwester 
im Namen aller Verwandten 
und ihrer Bekannten

Die Trauerfeier fand am 30. Mai im Krematorium Hof statt.

Nach einem langen, erfüllten Leben und nach kurzer, 
schwerer Krankheit hat der ersehnte, ewige Friede begon
nen für meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger
mutter und Großmutter

Frau Hildegard Hartig geb. Pöpe!
* 25. 6. 1908 t  11. 6. 1995

In stiller Trauer:
Christian Hartig
Dietrich und Edda Grelke geb. Hartig 
Jutta und Kai

61352 Bad Homburg, v. d. H., Holzhäuserstraße 4

Die Beerdigung fand am 16. 6. 1995 aul dem Waldfriedhof in 
Friedrichsdorf-Köppern statt.
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Hilskasse, fü r die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte 
benützen Sie lü r  Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus
weis” genannten Konten. Vielen Dank!
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fen in Schönwald DM 140 _ Berta Pester, Kol-
bermoor DM t0 _ Friedl Schmidt, Creglingen
DM 30 _ Arwed Fischer, Kemnath DM 50 _
Maria Hinke, Buseck DM 20 _ Rudolf Wagner.
Rehau DM 25 _ Johann Karl Müller, Mindel-
heim DM 50 _ Berta Ludwig, Heidelberg DM 50
_ Maria Simon, Stuttgart DM 50 _ V. Klaß-
mann DM 100 _ Rudolf Müller, Offenburg Dtvl
50 _ Dr. Walter Panzer, Weiden DM 50 _
Ernestine Thoma, Hamburg DM 30 _ Max Flog-
ier. Maintal DM 30 _ Else Schott, Bayreuth DM
50 _ ungenanntDM10.
Für den Erhalt der ev. Kirche in Nassengrub.:
Walter Thorn, Friedrichshafen DM 50 _ lrene
Netsch, geb. Netsch, Hof DM t00_Turnertref-
fen in Schönwald DM 80.
Fiir den Erhalt der kath. Kirche St. lViklas: Franz
Pawelka. Neustadt DM 50 _ Lissy Funk, Mann-
heim DM 100 _ Doris Wirth DM 100 _ Emilie
Böhme, Naumburg DM 30_ Dr. Dr. Ernst Wer-
ner. München DM 1000.

Gott der Herr hat meine liebe Schwester und unsere
Tante

Frau Henriette Gläsel geb. Martin
* 22.2.1909 † 25. 5. 1995

zum ewigen Frieden heimgerufen.
Hof, Alsenberger Straße 83

B 1376 E

Gebühr bezahlt

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.,
Rehau: Dank für Geburtstagswünsche: Max
Rogier, Maintal DM 30 _ Rudolf Wettengel,
Rehau DM 100 _ Hermann Feller, Rehau DM
50 _ Ungenannf, Rehau DM 30.

Für die Ascher Hütte: Mathias Geipel, Bad
Soden DM 50 _ Maria Simon, Stuttgart. im
Gedenken an ihren Cousin Dr. Gerhard Wun-
derlich, Bonn DM 200 _ Willi Schütz, Ass man ns-
hausen DM 40 _ Heinrich und llda Hörold, Bad
Soden, im lieben Gedenken an Frau Evely Ryba,
Nürnberg DM 25 _JuIia Geyer, Bayreuth, statt
Grabblumen für Frau Evely Ryba, Nürnberg DM
50 _ H. Sulger, München DM 80 _ Familie
Ferkel, Maintal, in memoriam Walther Jäger DM
100 _ Erich Aechtner, Bad Karlshafen, statt
Grabblumen für seinen Cousin Ernst Aechtner
DM 25.
Dank für Geburtstagswünsche.: Hans Tauscher.
Bad Vilbel DM 100 _ Hans Zäh, Maintal DM 50

-Gustav Biedermann, Neuhof DM 100-_ Karl
Rogler, KirchheimlTeck DM 25.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Gertrud Neumann, Hanau DM 30 _ Gertrud
Matzke, Regensburg, als Dank für Geburtstags-
wünsche DM 20 _ Margarete Ott. Seligenstadt.
als Dank für Geburtstagswünsche DM 20 _
Rudolf Ludwig, Marktoberdorf, statt Grabblumen
für seinen Cousin Ernst Aechtner DM 50 _
Gerda Heuberer, Maintal, anläßlich des 90.
Geburtstages von Frau Leni Heuberer, geb.
Golfer DM 30 _ Elli Krauße, Stralsund, anläß-
lich des 90. Geburtstages von Herrn Richard
Ploß DM 20 _ Ilse Merz, Neunburg v. Wald.
statt Grabblumen für Frau Evely Ryba DM 50
_ Maria Leupold, Kaufbeuren DM 50 _ Frida
Merz, Essen, statt Grabblumen für Frau Jetti
Glässel, Hof DM 50 _ Ida Nappert, Hof, als
Dank für Geburtstagswünsche DM 20 _ Franz
Schwarzer. Hausach DM 20.

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von
unserem Vater und Schwiegervater

Herrn Johann Sandner
*5. 1.1900 † 28. 4. 1995

In stiller Trauer:
Gisela Sandner, Tochter
Irmgard Hertel, Tochter
Helmut Hertel, Schwiegersohn
und Anverwandte

95173 Schönwald, Buchbacherstraße 12
früher Nassengrub

Die Trauerfeier fand am 2. Mai 1995 im Krematorium Selb statt.

Nach einem langen, erfüllten Leben und nach kurzer.
schwerer Krankheit hat der ersehnte, ewige Friede begon-

ln stiller Trauer:
Martha Martin, Schwester
im Namen aller Verwandten
und inrer Bekannten 81352 Bad Homburg, v. d. H., Holzhäuserstraße 4

_ . ._ . DB d' f d 18.5.1995 fd Wldf`dhf`Die Trauerfeıerfand am 30. Mai im Krematorium Hof statt. F:?edr?Cehrså%L|f{n_%<Öë;erâítan au am 3 He Ü ln

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis“ genannten Konten. Vielen Dank!

nen für meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutter

Frau Hildegard Hartig geb. Pöpel
* 25. s. 1908 †11.6.1995

ln stiller Trauer:
Christian Hartig
Dietrich und Edda Grelke geb. Hartig
Jutta und Kai
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